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Hamburg, 13. August 1955 / Verlagspostamt Leer (Ostfriesland) Im Abonnement 1,20 D M einschl. Zus t e l l gebüh r 

Das nördliche 
Ostpreußen 

und die Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen zur Sowjetunion 

Als die Bundesregierung vor einigen Wochen 
Jene erste Note der Sowjetregierung erhielt, in 
der die Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik und der Sowjet­
union vorgeschlagen und der Bundeskanzler 
nach Mo s kau eingeladen wurde, ist v o n m a ß ­
geblicher Seite in Bonn darauf hingewiesen wor­
den, daß in den d ie sbezüg l i chen Verhandlungen 
bestimmte „ V o r b e h a l t e " angemeldet werden 
müßten. Da die Bundesregierung den — ü b r i g e n s 
vom Westen anerkannten — Standpunkt ver­
tritt, daß sie für ganz Deutschland spricht, sollte 
deklariert werden, daß die Bundesrepublik 
weder die sogenannte „DDR" der Sowjetzone, 
noch die O d e r - N e i ß e - „ G r e n z e " anerkennt. 

M a n hatte erwartet, d a ß diese Vorbehal te be­
reits in der ersten Antwor tnote der Bundesregie­
rung enthalten sein w ü r d e n , aber da dieses nicht 
der Fa l l war, ist anzunehmen, daß zunächs t 
noch eine n ä h e r e Prüfung der vö lke r r ech t l i chen 
und politischen Lage erfolgen sollte. Es handelt 
sich also darum, ob und gegebenenfalls in we l ­
cher Form diese Vorbehal te in den Vorve rhand­
lungen zwischen den diplomatischen Ver t re tun­
gen der beiden Länder in Paris zur Gel tung ge­
bracht werden sollen. Dabei ist sicherlich m a ß ­
gebend, d a ß die Frage n a t u r g e m ä ß in jedem 
Falle lautet, inwiefern die Aufnahme diploma­
tischer Beziehungen zwischen Bonn und M o s k a u 
eine Anerkennung der Sowjetzonenrepubhk 
oder der Ode r -Ne iße -L in i e in sich schl ießen 
würde . 

Dabei ist in Rechnung zu stellen, daß die 
sowjetische Seite eventuel l mit der Gegenfrage 
antwortet, was denn die Anerkennung oder 
Nicht-Anerkennung der „DDR" oder der Oder-
Neiße-Linie mit der Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen zwischen Bonn und M o s k a u zu tun 
habe, da es sich „um Angelegenhei ten dritter 
Staaten" — nämlich der „DDR" und Volkspo lens 
— ha-ndele. A u f eine solche Erwiderung l ieße sich 
zweifelsohne manches Stichhaltige antworten, 
aber es bedeutet im Zusammenhang mit der 
Frage der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e vornehmlich, daß 
sich nunmehr die Frage des nörd l i chen Ostpreu­
ßen in ihrer ganzen Bedeutung stellt! Denn hier 
sind derartige „ A b w e i s u n g e n " nicht mögl ich: 
Die Bundesregierung spricht für ganz Deutsch­
land, und das nö rd l i che O s t p r e u ß e n ist sowohl 
nach dem Wor t lau t des Potsdamer Abkommens 
wie auch auf Grund des Abkommens vom J u n i 
1945 über die Besatzungszonen vö lker rech t l i ch 
nach wie vor deutsches Staatsgebiet. Anderer ­
seits aber hat die Sowjetunion dieses Gebiet 
um Kön igsbe rg als „ R a y o n Ka l in ingrad" der 
Großruss ischen R ä t e r e p u b l i k einverleibt . 

Nun ist es zwar nicht an dem, daß die Bundes­
republik bei Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen mit der Sowjetunion g e w i s s e r m a ß e n auto­
matisch sämt l iche G e b i e t s v e r g r ö ß e r u n g e n der 
Sowjetunion seit Beginn des Zwei ten 
Weltkrieges ohne weiteres d e j u r e 
anerkennen w ü r d e ; w o h l aber besteht die 
Gefahr, daß aus der Aufnahme solcher Be­
ziehungen die Anerkennung der Einver le ibung 
des nörd l ichen O s t p r e u ß e n in die Sowjetunion 
abgeleitet werden w ü r d e , da es sich eben um 
d e u t s c h e s Gebiet handelt. 

So e r k l ä r t sich die g r o ß e Bedeutung eines 
Vorbehalts bezügl ich des nörd l i chen Ostpreu­
ßen, einer erforderlichen Deklarat ion, die übr i ­
gens keine „ V o r b e d i n g u n g " für die Aufnahme 
der diplomatischen Beziehungen zwischen Bonn 
und Mo s k a u sein w ü r d e oder zu sein brauchte, 
sondern ausschl ießl ich eine Klars te l lung . 

Für die Formul ierung einer solchen Vorbe­
ha l t s e rk l ä rung ergeben sich nun eine ganze 
Reihe von Mögl i chke i t en . Sie k ö n n t e sich auf 
die Darstellung der Rechtslage b e s c h r ä n k e n , aber 
auch auf e insch läg ige oder ähn l iche Fragen be­
treffende sowjetische E r k l ä r u n g e n und M a ß n a h ­
men s inngemäß oder ausdrückl ich zurückgre i fen . 
Die Rechtslage ist völ l ig k la r : W i e gesagt, ist 
das nördl iche O s t p r e u ß e n sowjetischer V e r w a l ­
tung unterstelltes deutsches Staatsgebiet. Daran 
änder t auch die Tatsache nichts, daß die West­
mächte sich in Potsdam bereit e r k l ä r t e n , eine 
sowjetische Forderung auf Abtrennung dieses 
Gebietes von Deutschland auf der Friedenskon­
ferenz zu u n t e r s t ü t z e n . Es handelt sich bei der 
Einverleibung des Gebietes um K ö n i g s b e r g also 
um eine einseitige Annex ion , die dem v ö l k e i -
rechtlich g ü l t i g e n al lgemeinen Annexionsverbot 
widerspricht. Doch nicht nur das: Es stellt diese 
Annexion O s t p r e u ß e n s zugleich auch einen 
Bruch der seit G r ü n d u n g der Sowjetunion und 
seit den seinerzeitigen Friedensverhandlungen 
in Brest Li towsk oftmals wiederholten Versiche­
rungen der verantwortl ichen sowjetischen Po l i ­
tiker dar, wonach ein Annex ions v e r z i c h t zu 
den G r u n d s ä t z e n der sowjetischen Pol i t ik ge­
höre ; E r k l ä r u n g e n , die auch im Zwei ten W e l t ­
kriege noch erfolgten. 

Tatsächlich ist die Lage des nörd l ichen Ost­
preußen im Rahmen der G e b i e t s v e r g r o ß e r u n -
gen der Sowjetunion, wie sie seit Beginn des 
Zweiten Wel tkr ieges erfolgten, einmalig. Selbst 
bei der Einver le ibung der baltischen Staaten 

legte die sowjetische Pol i t ik noch Wer t darauf, 
diese nicht als Annex ion , sondern als so etwas 
wie eine "„Berücksichtigung des .Selbstbestim­
mungsrechtes" in Erscheinung, treten zu lassen,' 
indem die Regierungen der drei Staaten „for­
me l l " selbst den Inkorporationsantrag stellen 
m u ß t e n . 

Hinsichtl ich der Bukowina und Bessarabieas 
wurde die Zust immung der rumän i schen Regie­
rung „ v o r g e l e g t " u n d ' d i e Abtrennung in ver­
traglicher Form durchgeführ t . Und bezügl ich der 
seinerzeit im Jahre 1920 an Polen gefallenen Ge­
biete östlich des Bug-San wurden die „his tor i ­
schen Rechte" Ruß lands beschworen und auch auf 
ethnische Dokumente zurückgegrif fen. Bezüglich 
des nörd l i chen O s t p r e u ß e n wxirde aber eine un­
v e r h ü l l t e A n n e x i o n vorgenommen, die auch in 
keiner Weise „ b e g r ü n d e t " wurde, es sei denn 
mit dem sogenannten „Recht des Eroberers" 
oder mit einigen mi l i t ä r s t r a t eg i schen Gesichts­
punkten. 

Aber selbst wenn der rechtliche Status des 
nörd l ichen O s t p r e u ß e n als deutsches Gebiet, das 
widerrechtlich annektiert worden ist, nicht so 
k lar und unwiderlegl ich fes t s tünde , w ü r d e sich 
die Mögl ichke i t eines Rückgriffs auf etwa jene 
Formulierungen ergeben, welche die sowjetische 
A u ß e n p o l i t i k in der Frage der Bug-San-Gebiete 
in Noten an die seinerzeitige polnische Regie­
rung anwandte. In einer Note vom 22. Septem­

ber 1924 teilte der damalige sowjetische A u ß e n ­
kommissar Tschitscherin der Warschauer Regie­
rung mit, daß die Regierung der Sowje tu ionun--
ter keinen U m s t ä n d e n die ostgalizische Frage 
als eine innerpolitische Angelegenheit betrach­
ten kann, sondern sie vielmehr weiterhin als 
eine internationale Frage ansieht, die noch nicht 
e n d g ü l t i g geregelt ist. Dies wurde also drei • 
Jahre nach dem Ver t rag von W i l n a notifiziert, 
in dem die Sowjetunion auf Ostgalizien verzich­
tet hatte. Um wiev ie l mehr hat Deutschland — 
und damit die Bundesregierung, die für das ge­
samte Deutschland spricht — das Recht, der 
Sowjetunion g e g e n ü b e r kundzutun, daß die W i e ­
deraufnahme diplomatischer Beziehungen zu ihr 
keinesfalls.eine Anerkennung der A n n e x i o n des 
nördl ichen O s t p r e u ß e n bedeutet, — in welcher 
Feststellung zugleich die Nicht-Anerkennung der 
Oder -Neiße-Lin ie als „Grenze" einbegriffen sein 
w ü r d e . 

Daß eine solche Erk l ä rung zugleich i i . i Zusam­
menhang eben mit der Bekundung der Bereit­
schaft zur Herstel lung normaler Beziehungen 
zwischen dem freien Deutschland und der 
Sowjetunion erfolgt, w ä r e zugleich hinreichen­
der Beweis dafür, daß die Regelung auch der 
Frage der deutschen Ostgebiete al le in i n inter­
nationalen Verhandlungen erfolgen sol l . . - . 

Junius Quintus 

Merkwürdige Begleitmusik 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r - M . P f . - K o r r e s p o n d e n t e n 

W i e gern w ä r e n w i r optimistisch! A b e r w i r d 
der K r e m l dem Bundeskanzler plötzlich das an­
bieten, was er Genf versagte? W o h l kaum. 
Dehn auch in der j ü n g s t e n Sowjetnote, die nun 
die Reise Konrad Adenauers in unmittelbare 
N ä h e rückt, ist wiederum nicht von der W i e ­
dervereinigung die Rede, sondern nur von der 
Aufnahme diplomatischer, wirtschaftlicher und 
kul turel ler Beziehungen zur Bundesrepublik. 
Und davon, daß beide Seiten voraussetzungs­
los, ohne Vorbedingungen verhandeln sollten. 
Dies aber ist in Wi rk l i chke i t schon eine höchst 
einseitige Vorbedingung Moskaus : der deutsche 
G e s p r ä c h s p a r t n e r sol l auf sein Hauptanliegen 
verzichten! 

Vie l le icht w i r d man als Gastgeschenk einige 
„Kr iegsve rb recher" „vorze i t ig entlassen". Aber 
mehr? Selbst wenn die Wiedervere in igung auf 
die Tagesordnung k ä m e , blieben die Fragen 
und Zweifel , welche Wiedervere in igung Mos­
kau meint. Und weshalb wurde von den 
g r o ß e n westlichen Drei gerade Frankreich so 
ü b e r r a s c h e n d schnell eingeladen? Frankreich 
mit seiner psychologisch ve r s t änd l i chen Furcht 
vor dem, was man den deutschen Mi l i t a r i s ­
mus nennt, ist das schwächs te Gl ied der west­
lichen Front; wer Interesse daran hat, diese 

Front aufzubrechen, w i r d bei Frankreich den 
Hebel ansetzen . . . 

Gern w ä r e n w i r optimistisch. Doch was 
bleibt, wenn w i r die Sensation einer plötz­
lichen Wendung der sowjetischen A u ß e n p o l i t i k 
als derzeit unrealistisch ausschalten? W i e schön 
war der Genfer Silberstreifen einer „ver­
besserten A t m o s p h ä r e " ! M a n hat ihn gesucht 
und zur Beruhigung der W e l t auch gefunden. 
Die Zweif ler aber brauchen leider nicht nach 
Anzeichen zu suchen, die ihre Zweifel recht­
fertigen. Sie d r ä n g e n sich v o n selbst auf! 

A u f eines, das sowohl bemerkenswert als 
auch bedenklich ist, sei hier hingewiesen. A u f 
die Vorberei tungen der Pankower Zonenregie­
rung zur „Ver t e id igung der Errungenschaften 
der DDR" . Pankow v e r s t ä r k t seine Armee, 
Pankow baut Betriebskampfgruppen auf, und 
dies immer fieberhafter ausgerechnet seit Be­
ginn des sogenannten politischen Tauwetters, 
seit dem Ös t e r r e i chve r t r ag , seit dem Moskauer 
Besuch in Belgrad. Es wurde gefragt, ob die 
SED dies alles vielleicht nur auf eigene Faust 
betreibt und ob M o s k a u nicht zurückpfeifen 
w ü r d e . Aber Chruschtschew selbst war es, der 
im Ostberliner Lustgarten e rk l ä r t e , er sei sicher, 
daß kein W e r k t ä t i g e r bereit sein w ü r d e , die 

Aufnahme: Schlrner 

Landsleute schenkten Ferienfreude 
Mit strahlenden Gesichtern und leuchtenden 
Augen, ertüllt von den Erlebnissen in vier lan­
gen Ferienwochen in Westdeutschland, kehrten 
92 ostpreußische Kinder nach Berlin zu ihren 
Eltern zurück. Ostpreußische Landsleute aus 
allen Teilen des Bundesgebietes hatten diesen 
Kindern aus der Insel Berlin Freiplätze an 
Nord- und Ostsee, an Rhein, Mosel und Donau, 
in der Heide und in den Alpen zur Vertagung 
gestellt oder ihnen durch Geldspenden einen 
Ferienauienthalt ermöglicht. Mit Jubel wurden 
die wartenden Eltern vor dem Haus der ost­
deutschen Heimat in Berlin von ihren Kindern 
begrüßt. Wieviel Freude diesen Kindern ge­
schenkt worden ist und was sie erzählen, dar­

über berichten wir in dieser Folge 

Errungenschaften des SED-Systems preiszu­
geben. 

Blicken w i r einmal kurz zurück. Die eigent­
liche Auf rüs tung der Zone begann im Früh­
jahr 1952, als M o s k a u übe r r a schend die Auf­
stellung „na t iona le r deutscher S t re i tk rä f te" 
proklamierte. Damals brauchte das Zentral­
komitee der SED vol le sechs Wochen, ehe es 
die Sprache wiederfand, ehe Cheftheoretiker 
Oelsner die „b i sher ige Plattform" der Parole 
„Nie wieder Gewehre" als falsch und pazifi­
stisch bezeichnete und Lenins „gerechten K r i e g 
der Arbei ter- und Bauernklasse" für die offi­
z ie l le Propaganda freigab. Heute steht hinter 
der Elbe ein politisch wie mil i tär isch u n e r m ü d ­
lich gedrilltes Heer samt Mar ine und Luft­
waffe, ü b e r hunderttausend M a n n stark und 
s t änd ig wachsend. Die allgemeine Wehrpflicht 
ist noch nicht v e r k ü n d e t , aber von den Werbe-
methoden des . „freiwil l igen Zwanges" k ö n n e n 
die Jugendlichen ein Lied singen, die sich ihnen, 
täglich zu Hunderten durch die Flucht in den 
Westen entziehen. 

A l s der Warschauer Ver t rag die Sowjetzone 
als einzigen Satellitenstaat von konkreten-mil i -
tä r i schen Verpflichtungen ausnahm, horchte 
man auf. A b e r es gab keine Atempause. V i e l ­
mehr erteilte kurz darauf "die SED ihren Funk-, 
t i onä ren die Anweisung, „Unkla rhe i t en , falsche 
und schädliche Auffassungen" auszumerzen. 
„Die Fragen der Verteidigungsbereitschaft sind 
ein s t ä n d i g e r untrennbarer Bestandteil der 
tägl ichen politischen F ü h r u n g der Massen durch 
die Partei", h ieß es weiter. „Die besten Kräfte 
aus den Reihen der Arbeiterklasse und der 
übr igen W e r k t ä t i g e n sind für den zwe i j äh r igen 
Ehrendienst in der K V P zu gewinnen, daneben 
ist jetzt eine auf hohem Niveau stehende m i l i ­
tär ische Ausb i ldung der Arbeiterklasse in den 
Kampfgruppen der Partei, eine intensive vor­
mil i tär ische Ausbi ldung der breitesten S u c h t e n 
der W e r k t ä t i g e n , vor allem der Jugc 1 in der 
.Gesellschaft für Sport und Technik notwen-
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Michel in Nachbehandlung 
,Die Genfer Konferenz war ein großer Erfolg . . . Die Genler Konferenz war ein großer 

Erlolg . . . Die Genfer Konlerenz . . 

Vor der Moskaureise 
Kein Anlaß zu großen Erwartungen 

dig, um die mi l i t ä r i schen Kräf te unserer D D R 
zu s t ä r k e n . " Bisher gemachte Erfahrungen ver-
a n l a ß t e n das Z K zu dem Zusatz: „Alle V e r ­
suche, dabei die mi l i t ä r i sche Di sz ip l in abzu­
lehnen oder nicht ernst zu nehmen, m ü s s e n in 
pr inz ip ie l len Auseinandersetzungen bekämpf t 
werden." 

Die Betriebskampfgruppen, u r sp rüng l i ch ge­
schaffen, um eine Wiederho lung des 17. J u n i 
v o n vornhere in unmögl ich zu machen, sind 
heute bereits eine Erscheinungsform totaler 
Mobi lmachung. Um sie zu „straff organisierten, 
gutausgebildeten kampfkrä f t igen Einheiten, zu 
Arbei terbata i l lonen" zu entwickeln, hat das 
Po l i t bü ro wöchent l ich vier Ausbi ldungsstunden 
— G e l ä n d e d i e n s t , Schießen — und zwar auße r ­
halb der Arbei tszei t , das he iß t i n der Regel 
sonntags, als M i n i m u m festgesetzt. Die Kre i s ­
parteilei tungen suchen die Kommandeure aus, 
die K V P stellt die Ausb i lde r und zwar eben­
falls nur Genossen. SED und F d J stellen auch 
die Mannschaften, ü b e r die Aufnahme fort­
schrittlicher Parteiloser w i r d v o n F a l l zu F a l l 
entschieden. Ärz t l iche Tauglichkeitsunter­
suchung ist Vorbedingung, ü b e r h a u p t ä h n e l t 
die Aufforderung, der Betriebskampfgruppe 
beizutreten, einer r e g u l ä r e n Einberufung. 

Der Kanzlerbesuch in M o s k a u rückt n ä h e r , 
A b e r die Wehrvorbere i tungen der Sowjetzone 
werden intensiver, die Wehrpropaganda übe r ­
schlägt sich! Der Rundfunk bringt H ö r s p i e l e , 
P r o v i n z b ü h n e n spielen rasch gezimmerte The­
a t e r s tücke , i n denen M ü t t e r ihre weh runwi l l i ­
gen S ö h n e bekehren und pe r sön l i ch zum Re­
g i s t r i e r b ü r o bringen; Republ ik f lüch t ige kehren 
in diesen Stücken zurück, „e r schü t t e r t v o n den 
fieberhaften Vorbere i tungen Adenauers zum 
Bruderkrieg, bereit die Heimat, die Arbei ter ­
und Bauernrepublik zu schü tzen" ; in K u r z ­
geschichten, Gedichten und Bildreportagen 
wol l en liebende B r ä u t e erst k ü s s e n , wenn „er" 
den Uniformrock angezogen hat. bzw. k ö n n e n 
nicht k ü s s e n , w e i l sie gerade selbst zu einer 
Sch ießübung ausmarschieren. M a u r e r greifen 
nicht mehr zur Ke l l e , Zimmerleute nicht mehr 
zum Balken, Dachdecker nicht mehr zum Ziegel , 
sondern: „Das Haus ist bedroht, drum Maurer , 
Dachdecker, Zimmermann, k ü h n zum Gewehr 
gegriffen!" Zu hunderten verfert igen Redak­
t ionen Leserbriefe w ie diesen: „Mein ganzes 
Streben geht dahin, mitzuhelfen, daß unsere 
Republ ik stark wi rd , d a ß w i r uns vo r a l len A n ­
griffen unserer Feinde schützen . U m zu ver­
hindern, daß die Profitmenschen ihre Finger 
auch nach unserem Staat ausstrecken, s ind 
meine S ö h n e der K V P beigetreten. Hoch­
achtungsvoll , F rau S . . ." 

Selten ü b r i g e n s , d a ß M ä n n e r n solche Be­
kenntnisse und Aufrufe in den M u n d gelegt 
werden! A u s gutem Grund. So manches offene 
W o r t bekommen die K V P - W e r b e r und die für 
die Aufs te l lung der Kampfgruppen verantwort­
lichen B e t r i e b s p a r t e i s e k r e t ä r e aus M ä n n e r m u n d 
zu h ö r e n . A u c h mit den eigenen F u n k t i o n ä r e n , 
die mit gutem Beispie l vorangehen sollen, macht 
die Partei schlechte Erfahrungen. „Es geht 
nicht an", schreibt das FdJ -Organ „ J u n g e 
W e l t " , „daß e in Jugendfreund sich zwar i n 
einer Versammlung zum Dienst i n der K V P be­
r e i t e r k l ä r t , dann mit H ä n g e n und W ü r g e n zur 
Registr ierstel le geht, um dann, nach einer v o n 
den Werbe rn pflaumenweich g e f ü h r t e n Dis ­
kussion, den Eintr i t t i n die Armee doch noch 
abzulehnen!" 

„Ver t e id ig t die Errungenschaften der DDR!" 
A b e r es gibt weder Errungenschaften, noch 
„die" W e r k t ä t i g e n , die sie ver te idigen wol l ten . 
Es gibt eine knappe M i l l i o n v o n ak t iven Ge­
nossen und N u t z n i e ß e r n des Systems, und auch 
v o n diesen ist nur ein Bruchteil bereit, sein 
Pajok und seine P r ä m i e n mit der Waffe zu 
verteidigen. Das m u ß , der V o l l s t ä n d i g k e i t des 
Bildes halber, gesagt werden. U n d doch bleibt 
in der augenblicklichen weltpoli t ischen Situa­
t ion der hysterische W a f f e n l ä r m der SED eine 
höchst m e r k w ü r d i g e Beglei tmusik. 

Politische F u ß b a l l p r o g n o s e n . — Dem kom­
menden Fußba l l -Lände r sp i e l zwischen West ­
deutschland und der Sowjetunion am 21. Augus t 
in M o s k a u widmet e in T e i l der SED-Presse 
kritische Vorbemerkungen, i n denen angedeu­
tet w i rd , daß die westdeutsche Mannschaft, die 
die sowjetische Elf an Kond i t i on und Technik 
„natür l ich" nicht zu schlagen v e r m ö g e , durch 
harte und unfaire Spielweise gewinnen wol l e . 

M i l i t ä r a k a d e m i e Grei fswald . — Im kommen­
den Herbst w i r d die medizinische F a k u l t ä t 
Gre i fswald e n d g ü l t i g i n eine M i l i t ä r a k a d e m i e 
zur Ausb i ldung v o n Ä r z t e n für die V o l k s p o l i ­
zei restlos umgewandelt sein. A l l e Studenten, 
die der Aufforderung zur Fre iwi l l igenmeldung 
für den Volkspol ize id iens t nicht nachkamen, 
wurden an andere U n i v e r s i t ä t e n „ve r se t z t " . 
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K p . In dieser Woche finden zum erstenmal seit 
dem Kriege in Paris offiziell diplomatische Ge­
sp räche zwischen der Bundesrepublik und der 
Sowjetunion statt. Der deutsche Botschafter 
Freiherr von Ma l t zan und der Pariser Sowjetbot­
schafter Winogradow erhielten von ihren Re­
gierungen den Auftrag, die Vorbesprechungen 
für den Kanzlerbesuch in M o s k a u zu führen. A l s 
in der letzten Woche Winogradow die zweite 
Sowjetnote an die Bundesregierung ü b e r g a b , 
wurde damit die Situation vol lends g e k l ä r t . A l l e 
i rgendwie aufgetauchten Zweife l , ob nach Genf 
die Reise Dr. Adenauers nach der Sowjetunion 
noch stattfinden werde, waren damit beseitigt. 
M o s k a u hatte erneut mitgeteilt , daß es den 
deutschen Bundeskanzler Ende Augus t oder A n ­
fang September in der russischen Hauptstadt er­
warte. Der Kanzler selbst hatte schon vorher 
auf einer Pressekonferenz in seinem schweize­
rischen Ferienaufenthalt M u r r e n nachdrückl ich 
betont, er gedenke noch vor der Genfer Oktober-
Konferenz der v ie r A u ß e n m i n i s t e r der sowjeti­
schen Einladung Folge zu leisten. Der genaue 
Zeitpunkt und die Dauer des Aufenthaltes stehen 
bis zur Stunde noch nicht fest. M a n darf damit 
rechnen, daß bei den Pariser Vorbesprechungen 
von beiden Seiten jene Punkte mitgeteilt wer^ 
den, auf deren Behandlung die Bundesrepublik 
wie auch die Sowjetunion erheblichen W e r t 
legen. 

Im A u s l a n d w i r d vor al lem nach Bulganins 
E r k l ä r u n g vor dem Obersten Sowjets wie auch 
nach den Reden des Moskauer M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten und des Parteichefs in Ostber l in die V e r ­
mutung ausgesprochen, M o s k a u werde das 
Schwergewicht eindeutig auf die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zwischen der Bun­
desrepublik und der Sowjetunion legen, die Er­
ö r t e r u n g aller weiteren und damit der eigentlich 
wichtigen deutsch-russischen Probleme aber 
„ h i n h a l t e n d " behandeln wol len . M a n weist 
darauf hin, daß die m a ß g e b e n d e n M ä n n e r M o s ­
kaus gerade nach Genf sehr deutlich zum A u s ­
druck gebracht haben, wie stark sie daran inter­
essiert sind, ihr bisheriges Satelittenregime in 
der Zone i rgendwie ins Gspräch einzuschalten 
und alles das zu halten, was sie 1945 mit D u l ­
dung ihrer Kr iegsa l l i i e r t en einheimsten. Der 
Zweckoptimismus einiger westlicher Kreise vor, 
w ä h r e n d und nach Genf ist weitgehend verflo­
gen. W e r die Dinge sieht, w ie sie sind, kann 
schwerlich behaupten, d a ß sich für eine Lösung 
der g r o ß e n und entscheidenden Probleme bisher 
schon wirkl iche A n s ä t z e gezeigt h ä t t e n . A n l a ß 
zu ü b e r g r o ß e n Erwartungen für das Ergebnis des 
Kanzlerbesuches in M o s k a u ist sicher in keiner 
Weise gegeben. Das he iß t nun aber nicht, die 

hvp. In Warschau ist g e g e n w ä r t i g im H i n ­
blick auf den Besuch v o n Bundeskanzler Dr. 
Adenauer i n M o s k a u eine e r h ö h t e T ä t i g k e i t der 
rotpolnischen Diplomat ie zu verzeichnen. Z w i ­
schen der sowjetischen Botschaft in Warschau 
und dem rotpolnischen A u ß e n a m t ist ein reger 
Meinungs- und Informationsaustausch im 
Gange, der offenbar dazu bestimmt ist, die in 
der polnischen Hauptstadt deutlich s p ü r b a r e 
n e r v ö s e St immung wegen der O d e r - N e i ß e -
Frage zu besän f t igen . Nach den bisher vor l i e ­
genden Informationen w i r d sich m ö g l i c h e r w e i s e 
w ä h r e n d des Besuches von Bundeskanzler Dr. 
Adenauer in M o s k a u eine S a c h v e r s t ä n d i g e n ­
kommission des Warschauer A u ß e n a m t e s in der 
sowjetischen Hauptstadt aufhalten. A l s Leiter 
dieser Kommiss ion w i r d der in letzter Zeit als 
S a c h v e r s t ä n d i g e r des polnischen A u ß e n a m t e s 
für die O d e r - N e i ß e - F r a g e hervorgetretene 
Direktor des „Polnischen Instituts für Inter­
nationale Angelegenhei ten" und ehemaliger pol­
nische Chefdelegierte bei den Vereinten Nat io­
nen, Dr. Ju l iusz Katz-Suchy, genannt. Dr. Katz-
Suchy ist, wie bereits gemeldet wurde, von der 
Warschauer Regierung beauftragt worden, zum 
Problem der O d e r - N e i ß e - L i n i e und der polni­
schen V e r w a l t u n g unterstehenden deutschen 
Ostgebieten eine die neue weltpolit ische Situa­
tion be rücks i ch t igende Denkschrift zu verfas­
sen. Dr. Katz Suchy halte nach Absch luß der 

Bedeutung dieses ersten direkten G e s p r ä c h e s , 
das auf sehr v ie len Gebieten Klarhe i t für die 
Zukunft schaffen kann, u n t e r s c h ä t z e n zu dür fen . 

SED-Wunschliste zur 
Wiedervereinigung 

A l s Ergebnis der Ostberl iner Verhandlungen 
zwischen Chruschtschew und der SED-Führe r ­
schaft hat die SED nach den bisherigen offiziel­
len und inoffiziel len Ver lautbarungen ein festes 
Programm für die deutsche Wiederve re in igung 
aufgestellt, w o r i n als Punkt 1 die Anerkennung 
der Pankower Regierung durch die Bundesregie­
rung steht. A l s zweite Stufe bezeichnet man in ­
nerdeutsche Verhandlungen, wodurch die po l i ­
tischen und wirtschaftlichen Hindernisse z w i ­
schen West - und Mit teldeutschland beseitigt 
werden sol len. We i t e r w ü n s c h t die SED die E i n ­
stel lung der westdeutschen W i e d e r a u f r ü s t u n g 
(von der V o l k s p o l i z e i ist dabei keine Rede) so­
wie die Erfül lung ganz bestimmter Bedingungen, 
wozu u. a. g e h ö r e n : Beseit igung aller Kr iegsver ­
brecher, Monopolkapi ta l i s ten , Faschisten und 
Mi l i t a r i s t en aus dem westdeutschen Staats- und 
Verwaltungsapparat . Dazu w i r d eine Garant ie 
verlangt, daß in einem wiedervereinigten 
Deutschland die „sozia l i s t i schen Errungenschaf­
ten" in der Sowjetzone auf die Bundesrepubl ik 
ü b e r t r a g e n werden. * 

M I D Ber l in . In a l len off iziel len S E D - M i t t e i ­
lungen der letzten Tage ü b e r die Wiede rve r ­
e inigung fehlen die f r ü h e r e n H inwe i se auf die 
Notwendigke i t gesamtdeutscher W a h l e n . Bisher 
rangierte die SED-Forderung nach gesamtdeut­
schen W a h l e n im ös t l i chen Sinne mit Abs tand 
vor a l len sonstigen Forderungen. Demgegen­
ü b e r bezeichnet die SED jetzt gesamtdeutsche 
W a h l e n als u n d u r c h f ü h r b a r . Es sei — so er­
k l ä r t e z. B. der stellvertretende M i n i s t e r p r ä s i ­
dent Loch — g e g e n w ä r t i g i n der Bundes­
republ ik unmögl i ch , „un t e r den Bedingungen 
mili tarist ischer Gewaltherrschaft" freie W a h l e n 
zu veranstalten. Damit hat gleichzeit ig die 
Hetze gegen die Bundsregierung einen neuen 
H ö h e p u n k t erreicht. Der bevorstehende Besuch 
Dr. Adenauers i n M o s k a u w i r d v o n der SED-
Presse nur am Rande e r w ä h n t . 

Zur Aufnahme v o n Verhand lungen der Pan­
kower Regierung mit der Sowjetunion ü b e r die 
Rückführung weiterer deutscher Kriegsgefange­
ner w i r d in Ostber l in vermutet, d a ß die SED 
damit nicht nur der Bundesregierung zuvor­
kommen wol le , sondern die He imkehre r m ö g ­
licherweise auch als Druckmit tel gegen die Bun­
desrepublik ausspielen möch te . 

Genfer Konferenz mehrere Z u s a m m e n k ü n f t e 
mit dem Vors i tzenden des polnischen Min i s t e r ­
rates, Josef C y r a n k i e w i c z , dem sowjetischen 
Botschafter i n Warschau, Pantelejmon Kondrat-
jewitsch Ponomarenko, sowie Beamten der 
Po len-Abte i lung des sowjetischen A u ß e n m i n i ­
steriums, die sich in Warschau aufhalten. Katz-
Suchy ist, w ie wei ter verlautet, ferner beauf­
tragt worden, mittels seiner Verb indungen und 
Kenntnisse aus der T ä t i g k e i t als Chefdelegier­
ter bei den U N engen Kontak t mit m a ß g e b e n ­
den Pe r sön l i chke i t en des öffent l ichen Lebens in 
westlichen L ä n d e r n zu schaffen, um ihre Unter­
s t ü t z u n g bei s p ä t e r e n Verhandlungen ü b e r die 
O d e r - N e i ß e - F r a g e zu gewinnen. H ie rbe i sol l 
Frankreich besonders berücks ich t ig t und an 
erste Stelle der B e m ü h u n g e n von Katz-Suchy 
gestellt werden. 

Zu diesen A k t i o n e n w i r d in polnischen diplo­
matischen Kre i sen e rk l ä r t , man habe die Fest­
stellung treffen m ü s s e n , d a ß die Frage der 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e i n der westdeutschen 
Öffent l ichkei t immer mehr an Bedeutung ge­
winne und diese Ak tua l i s i e rung audi auf an­
dere Lände r übe rg re i f e , was te i lweise auf die 
Tät igkei t der Heimatver t r iebenen und die zu­
nehmenden Berichte und A r t i k e l in der west­
deutschen Presse ü b e r die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
zurückzuführen sei. 

Von Woche zu Woche 
Der erste A t o m m e i l e r für die Bundesrepublik 

so l l nunmehr i n der N ä h e v o n Karlsruhe er­
richtet werden. In Hamburg w i r d wahr­
scheinlich d e m n ä c h s t e in g r o ß e s wissenschaft­
liches Forschungszentrum für Kernphys ik ge­
schaffen. Der Senat besch loß hierfür die Be­
w i l l i g u n g v o n 7,5 M i l l i o n e n D M . 

Für eine baldige Wiede rve re in igung Deutsch­
lands w i l l sich auch der Weltkirchenrat bei 
den A u ß e n m i n i s t e r n der Großmäch te ein­
setzen. 

Die Besoldung des Bundesgrenzschutzes wi rd 
wahrscheinlich der der neuen Wehrmacht an­
g e p a ß t werden. Im Bundestag w i r d ein ent­
sprechender A n t r a g der Parteien erwartet. 

Gegen Jede ü b e r s t ü r z t e Reform der Bundes­
beamtenbesoldung hat sich der Deutsche Be­
amtenbund ausgesprochen. Der Bund er­
k l ä r t e , der Entwurf eines neuen Besoldungs­
gesetzes, den der Finanzminis ter dem Kab i ­
nett zugeleitet habe, entspreche nicht den Er­
wartungen der Beamtenschaft. 

Einen einhei t l ichen Europa-Tarif für alle Post­
sendungen hat Bundespostminister Balke in 
einer Rundfunkansprache b e f ü r w o r t e t . Er be­
tonte, d a ß der Pos tverkehr sich al lmähl ich 
g r ö ß e r e n W i r t s c h a f t s r ä u m e n anpassen müsse . 

Den v e r s t ä r k t e n Bau v o n Eigenheimen mit Gar­
ten für Fami l i en mit drei und mehr Kindern 
k ü n d i g t e Bundeswohnungsbauminis ter Preus-
ker an. Es kommt darauf an, der kinderrei­
chen Fami l i e W o h n u n g e n zu schaffen, die 
ihren B e d ü r f n i s s e n entsprechen. Die alten 
„ S c h l i c h t w o h n u n g e n " w i l l der Min i s t e r nidit 
mehr bauen lassen. 

Noch fast 280 000 F a m i l i e n in Nordrheln-West-
falen s ind in vö l l i g p r imi t i ven und unzurei­
chenden U n t e r k ü n f t e n untergebracht. Sie 
wohnen u. a. in Bunkern , N i s s e n h ü t t e n , Ba­
racken und e i n s t u r z g e f ä h r d e t e n H ä u s e r n . 
A l l e i n in Köln ist mehr als e in Dri t te l der 
B e v ö l k e r u n g noch i n No twohnungen unter­
gebracht. 

Der Bau deutscher F a b r i k e n i n I r land w i r d von 
der Regierung in D u b l i n g e w ü n s c h t . Der 
stellvertretende irische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Nor­
ton verhandelte deshalb mit Bonn. 

Der f ranzös ische Verkehr smin i s t e r General 
C o r n i g l i o n stattete A n f a n g Augus t der Bun­
desrepublik einen Besuch ab. Er besichtigte 
h ierbei Verkehrse inr ich tungen i n Frankfurt, 
He ide lbe rg und Hamburg . 

Die K i n d e r l ä h m u n g in Baye rn hat seit M a i bis­
her 25 Todesopfer gefordert. Insgesamt 
wurden bis zur vor igen Woche etwa 200 K i n ­
der v o n der tück ischen Krankhe i t befallen. 
Betroffen s ind vo r a l l em Landkreise der Re­
gierungsbezirke Niede rbaye rn und Schwaben. 

Der F l ü c h t l i n g s s t r o m aus der Sowjetzoni» 
"SchwJUt wei ter an. Die Z a h l der monatlich in 
Wes tbe r l i n registr ier ten F l ü c h t l i n g e ist auf 
ü b e r 12 000 gestiegen. In den Mona ten Ja ­
nuar, Februar und M ä r z kamen durchschnitt­
lich nur 5000 nach Wes tbe r l i n . 

Pankow hat nunmehr al le Reisen an die Ost­
s e e k ü s t e für F e r i e n g ä s t e gesperrt. N u r Inha­
ber v o n sogenannten Ferienschecks der SED 
dü r f en i n O s t s e e b ä d e r fahren. M a n führt 
diese M a ß n a h m e auf die schlechte Versor­
gungslage i n der sowjetisch besetzten Zone 
zurück . 

Einen Abbruch des bekannten Stettiner Bahn­
hofs i n B e r l i n sol l das Verkehrsminis te r ium 
der Sowjetzone planen. V o n dem im Krieg 
z e r s t ö r t e n Bahnhof g ingen f rühe r täglich 
mehr als hundert F e r n z ü g e nach West­
p r e u ß e n , Pommern und Meck lenburg ab. 

Der Aufbau des neuen Hansavier te l s i n Berlin 
begann mit der Grunds te in legung für ein 
s i e b z e h n s t ö c k i g e s Hochhaus i n der Kloppstock­
s t r a ß e durch Bundesminis ter Preusker. Der 
M i n i s t e r betonte, d a ß sich hier b e r ü h m t e 
Archi tek ten der ganzen freien W e l t zusam­
mengefunden h ä t t e n , um e in Ber l in von mor­
gen zu bauen. 

E i n erstes Fischereischutzschiff der Sowjet­
zone is t auf der Neptun-Werf t i n Rostock 
von Stapel gelaufen. Es erhiel t den Namen 
„Robe r t K o c h " . Es so l l auch in der Nordsee 
eingesetzt werden . 

A l l e Sowjet-Wirlschaftsbetr lebe und Erdölan­
lagen i n Ö s t e r r e i c h wurden M i t t e August den 
ö s t e r r e i c h i s c h e n B e h ö r d e n wieder übe rgeben . 
Es verlautet , d a ß die Sowjets vorher manche 
wicht igen Einr ichtungen entfernt haben. 

Neue „ S ä u b e r u n g e n " werden wieder einmal 
aus Unga rn gemeldet. Das jetzige Regime 
hat unter anderem den Generalstaatsanwalt 
entlassen und eine Reihe v o n weiteren Per­
sonen verhaftet. 

Der f r anzös i sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t Faure hat 
dem Pariser Sowjetbotschafter mitgeteilt, daß 
er und A u ß e n m i n i s t e r P inay die Einladung zu 
einem Besuch in M o s k a u angenommen haben. 

Die Fr iedensverhandlungen zwischen der So­
wje tun ion und Japan s ind nach einer länge­
ren Unterbrechung wieder aufgenommen 
worden. M a n rechnet damit, daß auch die 
wei teren Beratungen sehr langwier ig sein 
werden. 

Neue sowjetische Atomwaffen-Versuche hat die 
Atomenerg ie -Kommiss ion der U S A festge­
stellt. Z u m letztenmal berichtete sie im Okto­
ber vo r igen Jahres ü b e r Atomwaffenproben 
der Sowjets. 

Die Abse tzung des sowjetischen Maschinenbau­
ministers K a z a k o w wurde von der Moskauer 
„P rawda* gemeldet. Der K r e m l wirft Kaza­
kow vor , er habe sich nicht genug um den 
technischen Fortschritt g e k ü m m e r t . 

; rekte Verhand lungen zwischen Japan und 
Rotchina hat T o k i o vorgeschlagen. Der japa­
nische Botschafter in der Schweiz überbrachte 
einem chinesischen Vert re ter eine Note. 

Warschau und der Kanzler-Besuch 
Erhöhte diplomatische Aktivität — Eine Kommission für Moskau ? 



Jahrgang 6 / Folge 33 
Das Ostpreußenblatt 13. August 1955 / Seite 3 

<Sekäoßbez# ist dock olei sek onet • • • 
Kinder aus dem Kreise Pillkallen verleben Ferientage in der Lüneburger Heide — Harburg, ein vorbildlicher Patenkreis 

Z w e i Wochen voller Sonne und Ferien­
glück erlebten in zwei Abschnitten in 
einem Ferienlager in dem Dort Undeloh 
inmitten der Lüneburger Heide siebzig Kin­
der aus dem Kreise Schloßberg. Sechsund­
dreißig von ihnen kehrten am 31. Juli er­
holt und braungebrannt zu ihren Eltern zu­
rück, vierunddreißig Kinder tummeln sich 
zur Zeit in der Landschatt in dem Natur­
schutzgebiet am Wilseder Berg. „Die Lands­
leute aus Schloßberg sollen wissen, daß der 
Patenkreis Harburg alles tun wird, damit 
die jungen Schloßberger ihre schöne Hei­
mat nicht vergessen", hatte der Oberkreis­
direktor von Harburg zu dem Kreisvertre­
ter von Schloßberg gesagt. Das Ergebnis 
dieser Unterredung war das große Jugend­
lager in der Jugendherberge von Undeloh, 
für das der Patenkreis Harburg die Mittel 
zur Verfügung stellte. Wir verbrachten 
einen Ferientag mit den Kindern. 

„Da, zwei S törche! Die fliegen bestimmt nach 
Ostpreußen!" Die 36 Kinde r aus Schloßberg , 
die unter einem Wacholderbusch mitten in der 
Lüneburger Heide in der N ä h e des He ide l -
do^f&ens Unde loh sitzen, und das .alte ost­
preußische L i ed v o n den fünf wi lden Schwä­
nen gesungen haben, s ind aufgesprungen. Sie 
blicken zum H i m m e l empor, wo hoch ü b e r der 
Heide ein Storchenpaar i n weitschwingenden 
K r e i s A i nach Osten zieht. „Grüßt die Heimat 
von uns!", ruft der k le ine , rothaarige Junge, 
der das Storchenpaar i m Blau des Sommerhim­
mels entdeckte. „ V o n mir auch, v o n mir auch!", 
fallen die anderen K i n d e r e in . 

Sie wissen aus den E r z ä h l u n g e n der Eltern, 
daß O s t p r e u ß e n das Land der S törche war, daß 
auf dem Dach der Scheune oder des Stalles auf 
dem vä te r l i chen Hof W a g e n r ä d e r befestigt wa­
ren, auf denen im F r ü h j a h r e in Storchenpaar 
sein Nest baute. Die meisten der Sechsund­
dreißig haben kaum noch eine Er innerung an 
die Heimat, an Sch loßberg oder die Dörfer an 
der Inster und der Scheschuppe. 

Die Kinder , die am Rand der Heide sitzen 
und os tp reuß i sche Lieder singen, kamen nach 
dem Heidedör fchen Unde loh im Kreise Harburg, 
weil ihr Heimatkreis in der Undeloher Jugend­
herberge zwei Ferienlager veranstaltet, die un­
ter der Schirmherrschaft des Patenkreises Har­
burg stehen. 

„Schickt alle eure K i n d e r nach Undeloh in 
die Ferienlager, sie sol len sich dort v ierzehn 
Tage lang wie zu Hause in Sch loßberg fühlen" , 
hatte bei einem Heimatkreistreffen in W i n s e n 
der Oberkreisdirektor des Kreises Harburg den 
Landsleuten aus Sch loßberg zugerufen. Siebzig 
Kinder aus Sch loßberge r Fami l i en wurden ge­
meldet. In zwei Lagern, v o n denen das erste 
am 31. J u l i beendet war und das zweite in 
diesen Tagen stattfindet, erleben diese Kinder , 
daß auch sie zu der g r o ß e n Gemeinschaft ge­
hören, die ihr Heimatkre is innerhalb unserer 
Landsmannschaft bildet. Sie kamen aus al len 
Teilen des Bundesgebietes, aus Schleswig-Hol­
stein, Niedersachsen, Hessen, Schwaben, Bay­
ern und aus dem Rheinland. Doch schon nach 
wonigen Tagen antworten sie auf die Fragej 
„Wo kommst du her?" mit „aus S d i l o ß b e r g " 
oder „aus Schirwindt", „aus Naßfe lde" , „aus 
Haselberg", oder „aus Schorellen". 

S c h l o ß b e r g e r E r i n n e r u n g e n 

„Ich war v ie r Jahre alt, als w i r aus Schloß­
berg fo r tmußten" , e r z ä h l t der v i e r z e h n j ä h r i g e 
Gerhard. Der Va te r des Jungen wurde Ende 
1944 zum Volks s tu rm eingezogen und ist aus 
den Kämpfen um die Heimatstadt nicht zurück­
gekehrt. „Damals war es Win te r und sehr kalt . 
V i e l Schnee lag in den S t r aßen . Einen Tag be-
vo- die Mutter und w i r fünf Kinder auf einem 
Leiterwagen aus der Stadt fuhren, war ich noch 
auf dem "Mühlenberg zum Rodeln gewesen und 
hatte meinen Schlitten zerbrochen. Ich traute 
mich gar nicht nach Hause, we i l ich Angst vor 
der Mutter hatte. M i t unserem Leiterwagen 
kamen wi r dann bis Neidenburg. Dort m u ß t e 
meine Mutter ins Krankenhaus. M e i n j üngs t e r 
Bruder wurde geboren." 

Aber auch an den l eg ten Sommer in der 
Heimat kann Gerhard sich noch erinnern. „Wir 

hatten in Schloßberg auch eine Badeanstalt mit 
einem g r o ß e n Wasserhahn, aus dem immer 
Wasser ins Becken s t römte , und mit einer 
Sp rungbrücke . A m Eingang saß eine dicke Frau, 
die ä l t e r e n Kinder nannten sie ,die Hexe' , 
w e i l sie immer so v i e l schimpfte. Schloßberg 
war so schön, schöner als dort kann es nirgend­
wo sein. Das sagen auch meine Mutter und 
meine g r ö ß e r e n Brüder ." 

Reiner aus Haselberg, der jetzt dreizehn 
Jahre alt wi rd , erinnert sich noch an das Haus 
der Eltern. „Mein Vater hatte einen Bierver­
lag. V o r unserer H a u s t ü r standen zwei große 
Bierfässer auf Pfählen." 

Das Haus der G r o ß e l t e r n entdeckte die drei­
z e h n j ä h r i g e Ingrid aus Schloßberg auf einem 
der Bilder, die Landsmann Schmidt von Schloß­
berg in einem Vor t rag zeigte. 

„Das ist j a unser Haus", rief auch Klaus-
Dieter, dreizehn Jahre, ganz laut. Der Junge 
w u ß t e noch die Hausnummer „Am M a r k t 14". 
Er l ieß sich v o n den beiden Schloßberger Lehr­
krä f ten , die die Kinder in Undeloh betreuen, 
sagen, daß man diesen T e i l des Marktes den 
„Bu l l enwinke l " nannte. 

S t i l l und, in sich gekehrt steht die zwölfjäh­
rige Brigitte neben den lebhaften Kindern , die 
alle v o n ihren Schloßberger Erinnerungen er­
z ä h l e n wol len . M i t ihren dicken, rotblonden 
Zöpfen und den wasserhellen Augen sieht sie 
genau so aus, wie man sich ein Marjel lchen 
immer vorstell t . „Ich w e i ß rein garnuscht mehr 
von Schloßberg" , sagte sie traurig. Dafür aber 
spricht sie ein unver fä l sch tes Schloßberger 
Platt. W e n n sie vo r ihren Kameradinnen und 
Kameraden steht und das plattdeutsche Ge­
dicht v o m „Suren Kumst" aufsagt, wol len sich 
Kinder und Lehrkrä f t e vo r Lachen ausschüt ten . 
„Meine Oma und mein Opa sprechen immer Platt, 
und w i r K inde r k ö n n e n es auch", antwortete 
sie auf unsere Frage. 

A l l e G e s p r ä c h e 
b e g i n n e n i n O s t p r e u ß e n 

Brigitte und Gerhard, Hans und Klaus sind 
die Schauspieler i n dem Thea te r s tück vom 
„Kä lbe rb rü t en" , das mitten in der Heide mit 
Dialogen in Sch loßberger Platt zur Freude der 
K inde r und der G ä s t e v o n Landsmannschaft 
und Patenkreis gespielt wi rd . Durch Brigitte 
haben alle Kinder des Lagers die heimatliche 
Mundar t kennengelernt und sprechen sie auch 
zum g r ö ß t e n T e i l . So lernen sie im Spiel als 
Besonderheit kennen, was in der Heimat selbst­
ve r s t änd l i ch war. 

Jeden Morgen zieht die Kinderschar aus und 
macht weite S p a z i e r g ä n g e durch die Heide, 
v o r ü b e r an Wacho lde r s t r äuche rn , Krüppe lk i e ­
fern und Heidekraut, das den ersten rosavio­
letten Schimmer der Blüte zeigt. Dabei ist des 
Fragens ke in Ende. Die beiden Betreuer sind 
ununterbrochen damit beschäft igt , ihren Schütz­
l ingen zu e r k l ä r e n , warum die H ä u s e r im 
Sch loßberger Kre i s anders gebaut waren als 
die G e b ä u d e der Heidebauern, warum der Bo­
den im Osten Deutschlands von anderer Be­
schaffenheit ist, als das karqe Land in der 
L ü n e b u r g e r Heide, und weshalb es in Ostpreu­
ßen keine Heidschnucken gab, dafür aber 
schwarzwe iße K ü h e auf fetten, g r ü n e n Weiden . 

O s t p r e u ß e n und der Kre i s Schloßberg sind 
die Themen, um die sich die Gespräche der 
Kinder im Lager drehen. A l l e sind sich dessen 
b e w u ß t , daß sie von der Heimat her eigentlich 
Nachbarn sind, auch wenn der eine heute bei 
München und der andere in der Gegend von 
Husum und Schleswig-Holstein lebt. 

„Die Kinder hatten schon am ersten Tage 
enge F ü h l u n g miteinander. Sie e rzäh l t en von 
O s t p r e u ß e n und fragten sich gegenseitig nach 
den Heimatorten im Kreise Schloßberg" , be­
richtet Lehrer Turner. „Wir haben nichts dazu 
tun müssen , daß eine os tpreußische A t m o s p h ä r e 
im Lager aufkam. Es waren die Kinder , die uns 
in den ersten Tagen immer wieder darum ba­
ten, von Schloßberg und von O s t p r e u ß e n zu 
e rzäh len . So ist es dann ganz von selbst ge­
kommen, daß wir nach dem Mittagessen immer 

zwei Stunden beisammensitzen und uns ü b e r 
die Heimat unterhalten." 

Im Tagesraum der Jugendherberge häng t an 
der Wand , auf einen g roßen Bogen braunes 
Packpapier gezeichnet, eine Karte des K r e i ­
ses Sd i loßbe rg mit al len Dörfern, W ä l d e r n , 
F lüssen und Seen. Die Kinder fertigten sie 
schon am zweiten Tage an und trugen aus 
ihrer eigenen spär l ichen Erinnerung an die 
Heimat, meist aber aus dem, was sie von ihren 
Eltern übe r den Heimatkreis gehö r t hatten, 
alle Einzelheiten zusammen. Diese Karte ist 
der Ausgangspunkt der Nachmi t t agsgesp räche 
über die Heimat. Gespannt lauschen die K i n ­
der den Erzäh lungen ihrer Betreuer. 

E i n e F a h r t i n d i e H e i m a t 

Immer wieder fragen die Jungen, deren Vä­
ter einst Bauernhöfe b e s a ß e n und die heute 
zum g röß ten T e i l als ungelernte Arbei ter in 
den S t ä d t e n leben müssen , nach Einzelheiten 
aus dem bäuer l i chen Leben, wie es sich auf den 
Höfen im Kreise Schloßberg abspielte. Jetzt 
erst k ö n n e n sie sich richtig vorstellen, wie es 
war. wenn der Vater im Morgengrauen mit den 
Instleuten auf d ie Felder zog, um die Heuernte 
einzubringen, das Getreide zu m ä h e n Und die 

Ferienparadies in der Lüneburger Heide 
Mitten in der Heide zwischen Wacholder­
büschen und Kusseln tummeln sich die Jungen 
und Mädchen aus dem Kreise Schloßberg. An 
dem lustigen Raufen beteiligt sich auch der Be­
treuer des Ferienlagers in Undeloh. (Links im 
Bild.) — Rechts: Dürftig steht der Roggen auf 
dem kargen Heideboden, Krüppelkiefern recken 
ihre dürren Äste. Für die Kinder, die am Weg­
rand sitzen — der Schloßberger Kreisvertreter 
in ihrer Mitte — und heimatliche Lieder singen, 
entsteht aus den Liedversen das Bild der 

Landschaft Ostpreußens 

Hocken aufzustellen, und schließlich die hoch-
beladenen, schwankenden Erntewagen einzu­
fahren. Jetzt wissen sie endlich ganz genau, 
daß im Kreise Schloßberg auf v ie len mittleren 
und g r ö ß e r e n Bauernwirtschaften Pferde gezo­
gen wurden, die übe r die Grenzen der heimat­
lichen Provinz hinaus bekannt waren. 

Die Mädchen fragen, wie es denn an den 
lauen Sommerabenden in den Dörfern der H e i ­
mat zuging, wenn sich das junge V o l k auf dem 
Dorfanger versammelte, wo die jungen Leute 
sangen, zum Klang der Ziehharmonika tanzten, 
und nach des Tages Arbe i t lustige Spiele ver­
anstalteten. Sie fragen und fragen, und für die 
beiden Betreuer ist es nicht immer leicht, die 
vie len Fragen der Zwölf- bis V ie r zehn j äh r igen 
zu beantworten. 
• A b e r nicht nur vom Kreise Schloßberg ' wird 

an den Nachmittagen gesprochen. Die Kinder 

BRINKMANN TABAK aaJ BREMEN 
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wol len auch wissen, wie es in anderen Tei len 
O s t p r e u ß e n s ausgesehen hat. Sie stellen sich 
vor , daß sie mit dem Zug durchs Land fahren 
und die S täd to und Dörfer, die W ä l d e r , F lüsse 
und Seen der Heimat kennenlernen. In Königs ­
berg machen sie einen Besuch im Schloß, stau­
nen ü b e r die s i e b e n h u n d e r t j ä h r i g e Geschichte 
der Stadt, sehen Ritter i n w e i ß e n M ä n t e l n mit 
dem schwarzen Kreuz durch das g roße Tor in 
den Schloßhof einreiten, erleben den Prunk der 
Herzogszelt und das v ie l fä l t ige A u f und A b in 
der Geschichte P r e u ß e n s . Sie hö ren von Kant, 
Hamann und Herder und machen einen Besuch 
bei der Dichterin der Heimat, Agnes M i e g e l . 
Al lens te in , Braunsberg, Gumbinnen, Insterburg, 
Masuran, das Oberland, Natangen und die M a ­
rienburg, das Kurische und Frische Hoff und 
die Badeorte an der Ostsee eind ihnen nicht 
langer unbekannt. 

D a n k a n d e n P a t e n k r e i s 

„Ein Lager für Kinder aus unserem Heimat­
kreis hatten wir schon i m vergangenen Jahr 
in Undeloh, Daß wi r aber in diesem Jahr so­
gar zwei Lager für insgesamt siebzig Kinder 
durchführen k ö n n e n , verdanken w i r nur unse­
rem Patenkreis Harburg", sagt Dr. Wal la t , der 
Kreisvertreter von Schloßberg, „Unser Paten­
kreis hat uns g roßzügig die M i t e l für die bei­
den Juqendlager zur Ve r fügung gestellt, W e n n 
es nach dem Oberkreisdirektor von Harburg 
geganqen w ä r e , dann w ä r e n dazu doppelt so 
v i e l Kinder eingeladen worden." 

Oberinspektor Warneck v o m Kre i s Harburg 
meint: „Wi r sehen unsere Aufgabe als Paten­
kreis für Schloßberg vo r allem darin, der 
Schloßberger Jugend einen lebendigen Zusam­
menhalt mit der Heimat zu vermit teln. Das ge­
schieht am besten in solchen Lagern, wo schon 
die A r t des Zusammenlebens ein Zusammen­
gehör igke i t sge füh l der Kinder sehr schnell auf­
kommen läßt. A l s Patenkreis sind w i r der A n ­
sicht, daß es unsere Pflicht ist, alles zu tun, 
um den Kindern , für die w i r ja auch die Pa­
tenschaft ü b e r n a h m e n , ins B e w u ß t s e i n zu rufen, 
daß sie O s t p r e u ß e n und Schloßberger sind. A l s 
westdeutscher Kre i s zeigen w i r so am besten 
und ?m eindringlichsten, daß wir O s t p r e u ß e n stets 
als deutsches Land betrachten und daß für uns 
die Grenze Deutschlands im Osten immer noch 
dort liegt, wo Dörfer mit deutschen Namen und 
S täd t en m't rein deutscher P r ä g u n g davon k ü n ­
den, daß hier uralter Siedlungsboden unseres 
V o l k e s ist, genau wie der Kre is Harburg oder 
andere Kreise in der Bundesrepublik." 

„Wir möchten so gern nach Schloßberg zu­
rück", sagen die Kinder , Sie wissen, daß es i n 
Deutschland sicherlich lieblichere und re izvo l ­
lere Landschaften gibt, als das flache Bauern­
land ihres Heimatkreises. A b e r für sie ist das 
Heimatland das schönste Fleckchen Erde, das 
es gibt. d-t 

„Vertreibung — völkerrechtlich!" 
Die Pankower k ä m p f e n gegen eine Briefmarke 

r. Höchs t aufschlußreich für die Gesinnung 
der Pankower Zonenmachthaber und ihre 
wahre Einstel lung zu den deutschen Heimat-
vertnebenen ist ein sogenannter „Schnellbrief", 
den dieser Tage der sogenannte Postminister 
des Sowjetzonenregimes an die Bundespost 
richtete. Der Beauftragte der Pieck und Grote-

Politik im Weltraum? 
Weltpolitisches Geschehen - kurz beleuchtet 

wohl b e s a ß die Keckheit, bei der Bundespost 
gegen die Herausgabe der bekannten Brief­
marke „Zehn Jahre Ver t re ibung" zu „pro te ­
stieren". Er k ü n d i g t e dabei gleichzeitig an, 
Briefe und Postkarten, die mit dieser M a r k e 
frankiert w ü r d e n , werde man in der Zone nicht 
be fö rde rn . M a n wol le sogar Bonn ersuchen, die 
Vertriebenen-Briefmarke „mit Rücksicht auf die 
Entspannung zwisd ien Ost und West" zurück­
zuziehen. Es folgt dann folgender ungeheuer­
licher Satz des Pankower „Postchefs" : 

„Das Potsdamer Abkommen, das die V e r ­
treibung der Ostdeutschen festlegt, ist gelten­
des V ö l k e r r e c h t (!) und als solches auch im 
Grundgesetz der Bundesrepublik anerkannt. 
Eine Stellungnahme gegen die Ver t re ibung der 
Ostdeutschen v e r s t ö ß t also gegen das west­
deutsche Grundgeselz." 

Pankow, das ja seinerzeit schon durch die so­
genannte Anerkennung der „ O d e r - N e i ß e -
Friedensgrenze" bewiesen hat, d a ß es zu 
j e d e m V e r r a t an den deutschen Heimat­
vertriebenen fähig ist, hat sich hier abermals 
eindeutig demaskiert. Daß man das g r ö ß t e 
Unrecht dieses Jahrhunderts auch noch „vö lke r ­
rechtlich" v e r b r ä m e n möchte , ist nun freilich 
selbst bei Pankow ein Gipfe l der U n v e r s c h ä m t ­
heit. M a n hat dort, wo die Menschen, denen 
die S i e g e r w i ü k ü r ihre eigene Heimat raubte, 
stets nur als „Umsied le r" bezeichnet werden, 
offenbar einiges Interesse daran, die W a h r ­
heit zu u n t e r d r ü c k e n . Im Postverkehr mit 
der ü b r i g e n W e l t w i r d auch wei terh in die 
Briefmarke „Zehn Jahre Ver t re ibung" alle da­
ran erinnern, was 1945 wi rk l i ch geschah. 

K a u m war im W e i ß e n Haus v o n Washing ton 
die sensationelle Nachricht ü b e r den Bau eines 
küns t l i ches Mondes und Erdtrabanten durch die 
amerikanische Regierung bekanntgegeben wor­
den, da meldete sich auch schon der Moskauer 
Sender zu Wor t , um zu betonen, die Sowjets 
w ü r d e n vermutl ich schon f r ü h e r als die U S A 
ebenfalls eine „wissenschaf t l iche Beobachtungs­
station" d r a u ß e n im W e l t a l l einrichten. Bei 
dieser Gelegenheit versicherte der rote Regie­
rungssender, die Sowjet-Akademie der Wissen ­
schaft h ä t t e in ihrer Kommiss ion für Raumschiff­
fahrt alle diese Probleme eingehend behandelt 
und wer tvol le Erkenntnisse ü b e r die Mondober­
fläche gesammelt. Es w ü r d e n — so versicherte 
die Sowjetunion — höchs tens noch Jahre ver­
gehen, bis man Raumschiffe zum M o n d und in 
das W e l t a l l starten lasse. Die Russen entsand­
ten auch zum internationalen K o n g r e ß für W e l t -
raumschlffahrt nach Kopenhagen eine Reihe v o n 
Beobachtern, und der Leiter ihrer Delegation, 
Professor Sedow, e r k l ä r t e bei seinem Eintreffen, 
er halte es für möglich, daß innerhalb der näch­
sten zwei Jahre Ruß land einen küns t l i chen 
M o n d starte. Eine Zusammenarbeit der Sowjet­
union mit den Amer ikane rn sei mögl ich, al ler­
dings m ü ß t e n zwischen Vert re tern beider Mäch te 
noch eingehende Besprechungen stattfinden. 
A u f dem Kopenhagener K o n g r e ß versicherte 
dann einer der Mitarbei ter des bekannten 
V-Waffen-Konstrukteurs Wernher v o n Braun, 
die e r s t e n R e i s e n z u m M o n d u n d z u m 
M a r s k ö n n t e n wahrscheinlich schon i n den 
nächs t en d re iß ig Jahren verwirk l ich t werden. 
Hier für habe man verschiedene Entwicklungs­
stufen festgelegt, die v o m Raketenfahrzeug 
ü b e r Fernraketen, ferngesteuerte Versuchs­
trabanten der Erde zu bemannten Raumschiffen 
führ ten . 

Sowohl v o n sowjetischer wie auch v o n 
amerikanischer Seite wurde immer wieder ver­
sichert, alle solche Erdtrabanten und kommen­
den Raumschiffe soll ten r e i n e n F o r ­
s c h u n g s z w e c k e n dienen und nicht e twa 
als strategische Basen a u ß e r h a l b der E r d h ü l l e 
Verwendung finden. Die Öffent l ichkei t , die diese 
erstaunliche A k t i v i t ä t in der Frage k ü n s t l i c h e r 
Raumstationen und Weltal lschiffe aufmerksam 
verfolgt, stellt sich gelegentlich nun aber doch 
schon die Frage, ob beispielsweise die Sowjet­
union Mi l l ionensummen in die Forschung a l l e in 
zu dem Zweck steckt, um a u ß e r h a l b der Luft­
hü l l e der Erde ledigl ich eine A r t Wel ta l lobser ­
vator ium zu schaffen, dessen Nutzen dem La ien 
j a nun nicht so ohne weiteres einleuchten w i l l . 
Es erhebt sich auch die Frage, was man eigent­
lich mit a n g e k ü n d i g t e n Spazierfahrten zum M o n d 
oder gar zum Mars bezweckt. Es steht heute doch 
schon fest, daß beispielsweise der M o n d keine 
Mög l i chke i t en für organisches Leben bietet, 
keine Lufthül le für menschliche oder tierische 
A t m u n g besitzt und den künf t igen Besuchern 
zweifellos noch v i e l unwirkl icher und trostloser 
erscheinen m u ß , als etwa die W ü s t e Sahara. 
Bedeutende As t ronomen haben immer wieder 
versichert, daß auch unser Nachbarplanet M a r s 
in ke inem F a l l ein sehr lockendes Ausf lugsz ie l 
für Menschen sein k ö n n t e . Der Zeitgenosse, der 
in den beiden letzten Jahrzehnten unserer Ge­
schichte so v ie le unerfreuliche A u s w i r k u n g e n 
menschlichen Forscherdrangs erlebte, ü b e r s i e h t 
nicht, daß die jetzige „Wel t r aumsch i f fah r t " sich 
auf einer Bahn weiter entwickelt, die mit R a ­
keten und „ V e r g e l t u n g s w a f f e n " des Zwei ten 
Wel tkr ieges begann. 

E m p f i n d l i c h e F r a n z o s e n 

W i e e i fe rsücht ig die Franzosen d a r ü b e r 
Wachen, als vö l l ig gleichberechtigt mit den 
W e l t m ä c h t e n behandelt zu werden, das zeigte 

Trauer um 41 Bergleute 

sich dieser Tage wieder beim Eintreffen der 
Moskauer Ein ladung für Frankreichs Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t e n Faure und den A u ß e n m i n i s t e r 
Pinay. A l s der Pariser Sowjetbotschalter 
Winogradow die Einladung zu einer M o s k a u ­
reise übe r r e i ch t e , ä u ß e r t e n sofort f ranzösische 
Zeitungen und Pol i t iker scharfe K r i t i k an ihrer 
Regierung. M a n wies darauf hin, daß die höch­
sten sowjetischen Machthaber pe r sön l i ch zu 
T i t o gefahren seien und daß sie Edens E i n ­
ladung zu einem Besuch in London angenom­
men haben. Die f ranzösischen Min i s t e r dagegen 
w ü r d e n , so meinten Pariser Blä t ter , zu einem 
Besuch nach M o s k a u bestellt. M a n m ü s s e der 
Regierung den V o r w u r f machen, daß sie nicht 
ebenso geschickt wie der britische Premier w ä h ­
rend der Genfer Konferenz oder auch schon 
f rüher die wichtigsten Sowjet-Pol i t iker nach 
Paris eingeladen habe. W e n n man daran er­
innere, d a ß v o n zehn bzw. zwanz ig Jahren audr 
der f rühe re M i n i s t e r p r ä s i d e n t L a v a l und s p ä t e r 
der General de Gaul le Besuche in M o s k a u ab­
gestattet h ä t t e n , so m ü s s e man darauf hinweisen, 
d a ß damals zweisei t ige Abmachungen getroffen 
werden sollten, w ä h r e n d es sich diesmal nicht 
um ähn l i che Dinge handele. M a n rechnet in 
Paris damit, daß der Besuch der f ranzös ischen 
S t a a t s m ä n n e r in M o s k a u erst nach der geplanten 
Reise des Bundeskanzlers und wahrscheinlich n id i t 
vor Anfang Oktober stattfinden k ö n n e . Ob er 
noch in die Zeit vor dem ebenfalls für Oktober 
anberaumten Zusammentrit t der A u ß e n m i n i s t e r 
i n Genf fällt, steht heute noch nicht fest. 

S a u b e r k e i t i n d e r R e g i e r u n g 

Eine ganze Reihe amerikanischer Min i s t e r 
kommt aus der Wirtschaft der Vere in ig ten Staa­
ten. V i e l e der M ä n n e r , die v o m P r ä s i d e n t e n 
Eisenhower mit einem hohen Regierungsamt 
betraut wurden, haben sich dabei n a t ü r l i d i 
f inanziel l erheblich verschlechtert. So mancher 
der einstigen Generaldi rektoren b e r ü h m t e r 
Au tomobi lwerke , Stahltruste und anderer Rie ­
senunternehmen e r h ä l t in Wash ing ton e in Ge­
halt, das neben seinen f rühe ren E inkünf t en w i e 
ein k le ines Taschengeld wi rk t . D a nun beide 
g r o ß e n Parteien des Landes scharf darauf achten, 
daß jeder neue Min i s t e r seine Verb indungen mit 
Wirtschaftsunternehmen löst , so m u ß jedes 
Kabinet tmi tg l ied eine entsprechende Verpf l ich­
tung unterzeichnen. 

W i e streng man es mit der scharfen Trennung 
zwischen Regierungaufgaben und wirtschaft­
lichen Beziehungen nimmt, zeigte sich dieser 
Tage wieder be i dem Rücktr i t t des 67 jäh r igen , 
anerkannt tüch t igen amerikanischen Luftwaffen­
ministers H a r o l d Talbott . Dieser war bis z u 
seiner Berufung in das Washingtoner Kabinet t 
ein sehr wohlhabender N e w Y o r k e r Geschäf t s ­
mann. Er teil te vor seiner V e r e i d i g u n g mit, d a ß 
er Tei lhaber einer bekannten Fi rma für Betriebs­
beratung und Rat ional is ierung sei und ver­
sicherte, er werde seine f inanziel len Interessen 
hier lösen . Die amerikanische Opposi t ionspar te i 
e r k l ä r t e nun vo r e inigen Mona ten in der Presse, 
der Min i s t e r stehe doch noch mit der G r o ß i n d u ­
strie in V e r b i n d u n g und habe von seiner alten 
F i rma in den beiden Jahren seiner A m t s t ä t i g ­
kei t g r ö ß e r e Summen erhalten. P r ä s i d e n t Eisen­
hower sah sich gezwungen, die Sache durch einen 
A u s s c h u ß untersuchen zu lassen. In einem 
öffent l ichen V e r h ö r m u ß t e Talbott zugeben, daß 
er ta tsächl ich nach seinem Amtsantr i t t noch 
130 000 Dol l a r v o n seiner alten F i rma 
erhalten habe. Er versicherte al lerdings, daß er 
in Zukunft sich ausschl ieß l ich den Regierungs­
aufgaben widmen und alle bisher noch bestehen­
den Beziehungen abbrechen werde. Das g e n ü g t e 

Manfred Arlt in der gleichen Schicht 
A u f der Zeche Dahlbusch in Gelsenkirchen hat 

sich eine Schlagwetterexplosion ereignet, bei der 
41 Bergleute ihr Leben verloren) weitere Berg­
leute wurden verletzt, zum Te i l sehr schwer. Die 
Bergleute, deren Leichen aus dem Schacht her­
aufgeholt werden konnten, wurden am letzten 
Sonntag in e inem Gemeinschaftsgrab beigesetzt. 
Zehntausende s ä u m t e n die S t r aßen , durch die 
sich der endlose Trauerzug, i n dem auch Bun­
d e s p r ä s i d e n t Heuss und Vizekanz le r Blücher 
schritten, zum Friedhof bewegte. 

Die Zeche Dahlbusch ist schon von mehreren 
schweren Unglücksfä l len heimgesucht worden; 
1943 kamen 37 und 1950 78 Bergleute bei Schlag­
wetterexplosionen ums Leben, und im M a i die­
ses Jahres waren drei Bergleute fünfe inhalb 
Tage lang in neunhundert Meter Tiefe einge-
schlossen, bis es gelang, sie mit Hi l fe eines 
neuen S p e z i a l g e r ä t e s zu retten. Es waren drei 
Heimatvertr iebene, und zwar M a r t i n Sander und 
Heinz Krause und der O s t p r e u ß e Manfred A r l t , 
die damals gerettet wurden. 

A l s dieses letzte schwere Unglück bekannt 
wurde, hat sich so mancher unserer Leser ge­
fragt, ob auch M a n f r e d A r l t in der 
Schicht war und ob er gerettet worden ist. W i r 
wandten uns an Frau A r l t , und sie teilt uns mit, 
daß Al f red A r l t ebenfalls in der Mittagsschidit , 
die vom Unglück betroffen wurde, gearbeitet 
hat. Sie schreibt: „ W i r zu Hause w u ß t e n noch 
bis zum s p ä t e n A b e n d nichts. M e i n Sohn Ekke ­
hard kam im schnellsten Tempo nach Hause und 
e r z ä h l t e mir von dem g r o ß e n Unglück. Ich zit­
terte wie damals im M a i am ganzen Körpe r und 
hatte keine Ruhe. In ganz Rotthausen ging es 
von M u n d zu M u n d , daß Manfred und Heinz 
Krause dabei sind; gesagt hat es mir aber nie­
mand, bis ich es am Zechentor selber hö ren 
m u ß t e . Ich wartete mit meinen Kindern am Zu-

chentor wie vie le , v ie le tausende Menschen. 
W a s sich dort abspielte, ist nicht zu beschreiben. 
U m 22.15 Uhr kam dann Manfred sehr b l a ß und 
sehr ged rück t auf uns zu und e r z ä h l t e uns, was 
unten geschehen war. Manf red und seine A r ­
beitskameraden hatten zwischen 17.00 und 18.00 
U h r einen Luftdruck v e r s p ü r t , machten sich aber 
nichts daraus, w e i l das beim Schießen (bei den 
Steinsprengungen) vorkommt. Dann erfuhren 
sie, daß sich in Revier 3 und 7 eine Exp los ion 
ereignet hatte. Sie wol l t en sofort die Arbe i t e in­
stellen, aber ihre Vorgesetzten l i eßen sie bis 
zum Schluß arbeiten. Bei ihrer Ausfahr t sahen 
sie schon die ersten Toten, die herausgebracht 
worden waren. — Manfred ist schon dreimal dem 
Tod entronnen, zum erstenmal im A p r i l 1953, zum 
zweitenmal im M a i dieses Jahres, und jetzt zum 
drittenmal.- V i e l e Erkundigungen nach Manfred 
sind bei uns eingegangen." Frau A r l t teilt dann 
noch mit, daß Manfred A r l t einen Arbei t sp la tz 
in einer Fabr ik in Nordrhein-West fa len erhal­
ten wi rd . 

B u n d e s p r ä s i d e n t Heuss betonte, daß ihn der 
Eindruck der 78 Sä rge , denen er vor fünf Jah­
ren auf Zeche Dahlbusch das letzte Gele i t ge­
ben m u ß t e , nie verlassen habe. Er sprach für das 
ganze deutsche V o l k , als er sagte: „ U n s e r a l ler 
Leben h ä n g t vom Leben der Bergleute ab. Arbe i t 
für andere ist der elementare Ürs inn des Berg-
mannstums." Ohne die Treue und Unverdrossen-
heit des Bergmanns h ä t t e sich Deutsdi land nad i 
1945 nicht erholt. Die Tapferkeit der Rettungs­
trupps anerkennend und sich vor den Toten nei­
gend, unter denen so vie le Jungen gewesen 
seien, schloß Heuss mit den W o r t e n : „Möch te die 
Ehrfurcht vor dem Sterben in der Pflicht des 
deutschen V o l k e s durch meine Wor t e Ausdruck 
finden." 

aber den amerikanischen Po l i t ike rn nicht. Sie 
bestanden auf einem Rückt r i t t sgesuch Talbotts, 
das der P r ä s i d e n t , der diesen M a n n sehr hoch 
schä tz te , schweren Herzens angenommen hat. 
D i e Forderung nadr absoluter Sauberkeit und 
Unantastbarkei t in der demokratischen Verwa l ­
tung A m e r i k a s ist i n v o l l e m Umfange durch­
gesetzt worden. 

N e u e r T e r r o r i n R o t c h i n a 

W i e wenig alle I l lusionen, das rotchinesische 
Regime k ö n n e seine brutalen Un te rd rückungs ­
methoden jetzt und i n Zukunft etwas mildern, 
zutreffen, das bewiesen die neuesten Nachrich­
ten, die ü b e r H o n g k o n g aus dem verschlossenen 
Riesenland kommen. Nachdem vor einiger Zeit 
zum erstenmal sogar Pek ing V e r s c h w ö r u n g e n 
und A u f s t ä n d e in einzelnen Gebieten Chinas 
zugab, hat nunmehr die Regierung Maos das 
ganze V o l k mit einer neuen, gewalt igen V e r ­
folgungswelle ü b e r r a s c h t . Es wurde bekannt, 
daß unter anderem der B ü r g e r m e i s t e r der größ­
ten chinesischen Stadt Schanghai sowie viele 
andere m ä c h t i g e F u n k t i o n ä r e Rotchinas verhaf­
tet und eingekerkert wurden. M a n vermutet, 
d a ß ein T e i l derer, die man in Pek ing als . V e r ­
r ä t e r " bezeichnet, inzwischen sogar schon hin­
gerichtet oder mindestens i n den Zuch thäuse rn 
verschwunden ist. A l l e F lüch t l inge , die in Hon­
kong eintreffen, wissen zu berichten, daß die 
rote Gehe impol ize i i n a l len g r o ß e n S täd ten 
Chinas Tausende v o n Festnahmen durchführ te . 
Rundfunksender und rote Zei tungen fordern 
Tag für Tag die B e v ö l k e r u n g auf, al le „Ver­
d ä c h t i g e n " zu denunzieren und der Staatspolizei 
zu heifen. Auffäl l ig ist die Tatsache, daß sich 
die Pekinger Machthaber diesmal vor allem 
neben m i ß l i e b i g e n P a r t e i f u n k t i o n ä r e n , Ange­
h ö r i g e der f r ü h e r e n gehobenen und mittleren 
S t ä n d e , näml ich Kaufleute, Staatsbeamte, W i s ­
senschaftler, A r z t e und Lehrer, aufs K o r n ge­
nommen haben. Die G r ü n d e für diesen neuen, 
ungeheuerlichen Gesinnungsterror l iegen klar 
auf der H a n d : es zeigt sich immer deutlicher, daß 
die bombastisch v e r k ü n d e t e n P l ä n e für den 
A u s b a u der Industrie w ie auch für die Leistungs­
steigerung in der Landwirtschaft auch nicht 
a n n ä h e r n d verwi rk l ich t werden konnten. V i e l e 
der von P e k i n g ü b e r s a n d t e n P l ä n e stellten sich 
in der Praxis als vö l l i g u n d u r c h f ü h r b a r heraus. 
In einer ganzen Reihe v o n Prov inzen herrschen 
schwere H u n g e r s n ö t e , und wei te Kre ise der 
B e v ö l k e r u n g s ind offenkundig tief erbittert 
gegen das Regime. Durch die Verhaftungen und 
Bestrafungen w i l l man — nach dem V o r b i l d 
Stalins — die V o l k s w u t auf „Sündenböcke" 
ablenken! Chronist 

Saar-CDU 
lehnt Saarstatut ab 

A l s dritte der neu zugelassenen deutschen. 
Opposi t ionsparteien hat auch die S a a r - C D U offi­
z i e l l das Saarstatut abgelehnt. A u f ihrer Grün­
dl ingsversammlung faß ten 600 Delegierte ein­
s t immig den Beschluß, der S a a r b e v ö l k e r u n g ein 
N e i n zum Statut zu empfehlen. Damit b i lden die 
drei deutschen Parteien an der Saar — Deut­
sche Sozialdemokratische Par te i , Demokratische 
Partei Saar u n d C D U — eine einheitl iche Front 
gegen das Saarstatut und gegen die Regierung 
Hoffmann. 

In der En t sch l i eßung der C D U he iß t es: „Die 
S a a r - C D U vermag aus dem v o l l e n Verantwor­
t u n g s b e w u ß t s e i n vor ihrer v a t e r l ä n d i s c h e n und 
e u r o p ä i s c h e n Verpf l ichtung einem Statut nicht 
ihre Zust immung zu geben, dessen Gel tung zeit­
lich nicht abzusehen ist, das aber die tatsächliche 
politische und wirtschaftliche Abt rennung von 
Deutschland he rbe i füh r t , die kirchliche Los­
l ö s u n g v o n Trier , Speyer u n d Düsse ldor f sowie 
die kul ture l le Entfremdung befürch ten läßt. W i r 
w ü n s c h e n und hoffen, durch unser N e i n eine bes­
sere und den Lebensinteressen unserer Bevölke­
rung entsprechende Gestal tung des Schicksais 
unserer Heimat zu erreichen." 

Die C D U Saar bekundet in der Entschl ießung 
weiter, d a ß sie „ t r eu zu Heimat , V o l k und Vater­
land" steht. Sie fühlt sich ebenso der wahren 
e u r o p ä i s c h e n Idee verpflichtet und tritt für eine 
gerechte und dauerhafte deutsch-französische 
V e r s t ä n d i g u n g e in . Das Saarstatut läßt nach 
Ansicht der Partei nicht erwarten, „daß mit sei­
ner V e r w i r k l i c h u n g ein echtes Europa geförder t 
w i r d und d a ß die sogenannte Saar -Europä ls ie -
rung Ausgangspunkt und V o r b i l d einer Welter­
entwicklung zum vereinten Europa sein wird." 

Zum Vors i tzenden der C D U an der Saar 
wurde Huber t N e y g e w ä h l t . Er rief der Ver­
sammlung zu : „ W i r s ind da und weichen euch 
keiner Gewal t mehr. W i r möch ten mit allen 
Fasern unseres Herzens be i unserem Vater­
land bleiben." 

Der Geschäf t s führer der Saa r -CDU, Schäfer, 
sagte in seinem Referat vor den Delegierten, für 
die Po l i t ik an der Saar m ü s s e die Frage maß­
gebend sein: „ W a s dient den Deutschen an der 
Saar dauernd?", nicht aber, was ihnen gerade im 
Augenbl ick dienlich sei. A u c h wirtschaftlich ge­
h ö r e die Saar zum deutschen Raum; schon jetzt 
gehe der Absa tz nach Frankreich dauernd zu­
rück, w ä h r e n d der Hande l mit Deutschland 
g le i chmäßig ansteige. 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete Walz , ein 
ausgewiesener E inwohner des Saargebietes, 
wurde auf dem Bahnhof in Saarbrücken von 
s a a r l ä n d i s c h e r Po l i ze i aufgehalten und im 
Kraftwagen ü b e r die deutsche Grenze wieder ab­
geschoben, nachdem man ihm bedeutet hatte, daß 
er „nach wie vor u n e r w ü n s c h t " sei. Der M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t v o n Rheinland-Pfalz, Altmeier, 
ä u ß e r t e sich e m p ö r t ü b e r diese M a ß n a h m e und 
sagte, d a ß W a l z nach den Bestimmungen des 
Saarstatuts jetzt durchaus das Recht habe, sich 
als Abstimmungsberechtigter wieder im Saarge­
biet aufzuhallen. 
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M l K S B U M B U L L I S 

Verlag J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachf. 

2. Fortsetzung 

Die kleine A n i k k e saß In einem neuen, rot­
bunten Kleidchen da, das der M i k s ihr mitge­
bracht hatte, wurde v o n den Hausk indern mit 
neidischen Liebkosungen versehen und w u ß t e 
nicht, wie ihr geschah. 

„Ich verstehe ja deine M e i n u n g " , sagte der 
Wirt , „aber wenn der Va te r n i c h t aus A m e ­
rika kommt dann hast du dich sehr verrechnet." 

„Dann tu' ichs wie ihr um Gottes Lohn" , er­
widerte M i k s , „ m a n m u ß sich immer e in Be i ­
spiel nehmen." 

Kibelka lachte geschmeichelt und prostete sei­
nem Knecht zu, denn die Schnapsbuddel saß ihm 
allzeit locker. 

„Nun solltet ihr sie aber auch zur Schule schik-
ken", meinte M i k s Bumbul l is so nebenbei. 

Die Frau hub wie g e w ö h n l i c h zu k lagen an. 
Der Gendarm sei schon zweimal dagewesen, und 
sie schlafe nicht mehr bei dem Gedanken, man 
könne schließlich noch Strafe zahlen. 

Diese Angs t wurde nun übe r f lüs s ig . U n d als 
Anikke am Montagmorgen die Kinder zur Schule 
begleiten sollte, fand sich an ihrer Lagerstatt so­
gar eine Schiefertafel. * 

Der Win te r kam. M i k s Bumbul l i s war nun 
höchst angesehen im Hause. Er pflegte das Pferd 
blank, er fü t t e r t e die K ü h e rund, und wenn die 
Dreschflegel gingen: „ U b a g s , ubags, ubags", — 
sein Schlag war immer h e r a u s z u h ö r e n . 

Lohn forderte er nicht und er hatte auch k e i ­
nen bekommen, denn der W i r t ver trank jeden 
Groschen. Dafür sah keiner hin, wenn M i k s sich 
ab und zu i n der M o r g e n - oder der A b e n d d ä m ­
merung hinter der Scheune zu schaffen machte 
und vor läuf ig nicht mehr wiederkam. 

Den drei Rangen hatte er neue A n z ü g e ge­
schenkt, so d a ß sie nun ebenso fein aussahen 
wie A n i k k e , u n d sogar einen Lausekamm brachte 
er mit, dem einer nach dem anderen standhal­
ten m u ß t e . K i b e l k a meinte zwar, es sei s ü n d ­
haft, es den Her renk indern gleichtun z u wol l en , 
aber schließlich l i eh auch er sich den K a m m aus. 

Die k le ine A n i k k e g ing umher w ie im Traum. 
Die warme Schule — u n d das reichliche Essen — 
und fast gar ke ine Sch läge mehr! W o h l bekam 
sie hie und da noch einen St irnicksel , aber der 
tat kaum e inmal weh, denn sie fühl te i n seliger 
Geborgenheit, d a ß einer da war, der sie vor 
Schlimmerem b e s c h ü t z t e . 

Hinter M i k s l ie f s ie her w i e e in H ü n d c h e n , 
aber ihm ganz nahe z u k o m m e n , wagte sie nicht, 
denp, er ermunterte sie n ie . 

Bei den M a h l z e i t e n h i n g ih r Bl i ck immer an 
«einem Gesicht, und als sie die Geschichte v o m 
lieben H e r r n Jesus lernte, w u ß t e s ie sogleich, 
daß der ebenso ausgesehen hatte wie er. 

Eines Abends , als der Kienspann brannte, war 
er besonders v e r g n ü g t u n d sagte zum Ä l t e s t e n , 
dem Jons: „ W i l l s t d u reiten?" Der wo l l t e n a t ü r ­
lich crem, u n d er nahm i h n auf se in K n i e u n d 
sang dazu: „ A p a p p a , upappa." Dann k a m die 
Katrike an die Reihe und dann der Jendrys . U n d 
sie stand i m W i n k e l c h e n und dachte, d ie T r ä ­
nen v e r b e i ß e n d : „Ich b i n j a nur das Z iehk ind , 
und darum w i l l er mich nicht." 

Aber da sagte er auch schon: „Die A n i k k e 
muß auch." 

Da kam sie ganz langsam auf ihn zu, denn sie 
traute sich nicht. Dann, als er sie hochhob, war 
es ihr, als f löge sie geradewegs i n d ie W o l k e n . 
So gründl ich durfte sie nun reiten, d a ß ihr ganz 
schwindliq wurde, b is der Jons, a b g ü n s t i g ge­
worden, e inmal ü b e r das andere schrie: „Ich w i l l 
auch so lange!" 

Diese Augenbl icke waren das Schöns te , was 
sie je erlebt hatte, denn d a ß schon e inmal einer 
dagewesen war, der sie auf dem Schoß gehal­
ten hatte, das war ih r inzwischen aus dem 
Sinne verschwunden. N u r eines langen w e i ß e n 
Bartes erinnerte sie sich noch, aber sie glaubte, 
das sei der Weihnachtsmann gewesen, v o n dem 
der Lehrer e r z ä h l t e . 

Es war nun inzwischen sehr ka l t geworden, 
und wenn man gegen den Schneesturm laufend 
bis zu der weitabgelegenen Schule m u ß t e , ko ­
stete das manche T r ä n e . A b e r der gute M i k s 
hatte Fausthandschuhe gekauft und eine w o l l e n ­
gefüt ter te M ü t z e mit Ohrenklappen , die unter 
dem K i n n festzubinden sind. Die drei H a u s k i n ­
der bekamen die gleichen, so d a ß e in N e i d nicht 
entstehen konnte. 

Nur die scharfblickende F rau l ieß sich ke in X 
für ein U machen und sagte mit s ü ß s a u r e m L a ­
chein: . M e i n e Kinder haben es j a sehr gut bei 
dir, aber der liebe Gott w i r d schon wissen, was 
du damit verhehlen wi l l s t . " 

M i k s sagte darauf: . W e n n einer K i n d e r l ieb 
hat, was braucht er da zu verhehlen?" und 
wandte sich ab. 

A n i k k e schlief nicht mit den dreien zusam­
men in der k l e inen Stube, die gut geheizt 
wurde, sondern auf der anderen Seite des Haus­
flurs, wo es jetzt fürchter l ich kal t war. Das hatte 
sich aus den Zei ten ihrer Z u r ü c k s e t z u n g so er­
halten, und sie w ü n s c h t e es sich gar nicht an­
ders, denn in der Kammer nebenbei schlief der 
Miks . 

Aber nun der Winterf ros t gekommen war, 
konnte sie gar nicht recht einschlafen und lag 
in ihren Kle ide rn unter der harten Pferdedecke 
frostbebend und halbwach zuwe i l en bis gegen 
Morgen. 

Eines Nachts, wie sie so dalag, h ö r t e sie v o n 
der Knechtskammer her e in leises Knirschen 
und S töhnen . Es war, als wenn einer furchtbare 
Schmerzen hat und nicht we iß , wie er sich wen­
den soll . 

Da faßte sie sich ein Herz . Sie schob mitten 
in ihrem Fr ieren die Decke v o m Leibe, ging in 
die Kammer und sagte zit ternd vor Furcht noch 
mehr als vor Kä l t e : . M i k s , tut dir was weh?" 

A u s der Finsternis kam etwas wie e in Freu­
denschrei. U n d dann griffen zwei A r m e nach 
ihr. In denen lag sie nun s t i l l und glücklich und 
w ä r m t e sich auf und schlief auch bald ein. 

V o n nun an kroch sie jede Nacht zu ihm und 
war da wie in Abrahams Schoß. 

Des Morgens weckte er sie zeit ig, so daß 
niemand etwas davon merken konnte. A u c h 
beachtete er sie bei Tage nicht häuf ige r als 
f rüher . A b e r nun g r ä m t e sie sich nicht mehr 
d a r ü b e r , denn sie w u ß t e ja zu al len Zeiten, wie 
gut er's mit ihr meinte. 

Und niemals mehr hatte sie ihn s t ö h n e n 
h ö r e n . Manchmal schlief er sogar noch früher 
ein als sie selber. 

* 
Es war eines Abends um die Weihnachtszeit , 

da wurde M i k s Bumbul l is auf einem seiner 
Wege zum W a l d e von einer Frauensperson an­
gerufen, die bis zur Nase eingemummelt auf 
dem Grabenrande im Schnee saß . 

Er schrak hoch auf. Er hatte die Stimme 
gleich erkannt. 

.Es ist gut, d a ß du da bist, A l u t e Lampsatis", 
sagte er. .Ich habe schon immer einmal zu dir 
kommen wol len ." 

„Du hast dir drei Monate Zeit gelassen", er­
widerte sie, . und h ä t t e ich dir nicht aufgelauert, 
so w ä r e n auch noch drei weitere verstrichen." 

„Das ist w o h l mögl ich" , meinte er. . W a s man 
nicht gern tut, verschiebt man immer wieder." 

„Sagst du mir das ins Gesicht?" knirschte sie, 
und ihre A u g e n bli tzten ihn an. 

„Ich sage, was wahr ist", erwiderte er. 
„Dann w i l l ich dir a u c h sagen, was wahr 

i s t l " schrie sie. . D a ß d u den Hegemeister er­
schossen hast — d a ß deine Fl in te da, mit der 
du's getan hast, m e i n e Fl inte ist — und d a ß 
ich meine Seele dem ewigen Verderben ver­
kauft habe — und Mad lynens Seele dazu, die 
meine Schwestertochter ist und die mir zuliebe 
schwur, was ich wol l te . D a s ist die Wahrhei t ." 

. U n d dann ist die Wahrhei t" , fuhr er fort, 
„daß du mir die Fl in te i n die H a n d gegeben 
hast und zu mi r gesagt hast: . M e i n Seliger hat 
es schon tun wol l en , da hat i hn die Krankhe i t 
gehindert. N u n tu du es, sonst hast du keine 
Ehre i m Leibe. ' D a s ist die Wahrhei t ." 

. U n d ferner ist die Wahrhe i t " , nahm sie i h m 
die Rede aus dem Munde , „daß ich einen Tag 

und eine Nacht lang nachgesonnen habe, wie 
ich dich am besten vor der Leibesstrafe bewah­
ren konnte, denn wenn ich einfach ausgesagt 
h ä t t e : ,Er ist zu der Zeit bei mir gewesen', dann 
h ä t t e mir keiner geglaubt. Darum hab' ich der 
M a d l y n e eingegeben, sie habe dich aus dem 
Stubenfenster steigen sehen, w ä h r e n d ich alles 
bestritt. Darum habe ich dir zehnmal vorge­
sprochen — alles — auch was du zu sagen hast, 
wenn ich die Schwurfinger erhebe. Denn du 
bist j a so dumm wie ein Deutscher." 

. U n d du bist so k lug wie der Teufel", er­
widerte er. 

.Es ist gut", sagte sie, in die Runde schauend, 
„daß uns hier niemand h ö r e n kann a u ß e r den 
Krähen , sonst w ä r e es um uns alle drei ge­
schehen. A b e r man w e i ß nie, was noch werden 
kann, wenn sich einer im Zorn verg iß t . Darum 
frage ich dich zum ersten und zum letzten M a l e : 
W i l l s t du dein Versprechen halten?" 

.Ich w e i ß von keinem Versprechen", s t ö h n t e 
er. 

„Natür l ich we iß t du v o n keinem Versprechen, 
aber i c h we iß , daß seit zwei Jahren die M e n ­
schen mit F ingern nach mir zeigen und daß 
sich ke in Freiwerber mehr bei mir sehen läßt 
— nicht für m i d i und auch nicht für die M a d ­
lyne , und seit Michae l i treffe ich keinen, der 
nicht speilzahnig fragt: .Weiß t du, wer in 
Wisze l l en bei den Kibe lkas den Knecht spielt?' 
Darum frage ich dich zum übe r l e t z t en M a l e : 
W a n n wirst du einen schicken, der die Heirat 
zwischen uns i n Ordnung bringt?" 

Er wand sich wie ein A a l unter dem Messer. 
„Laß mir Zeit bis nach Fastnacht", bat er. 
„ J a w o h l " , h ö h n t e sie, „ers t bis nach Fast­

nacht — und dann bis zum Palmsonntag — 
und dann immer so weiter. — A b e r es so l l gut 
sein. Bis nach Fastnacht werd ' ich warten. 
Schickst du dann keinen, dann w e i ß ich, woran 
ich mit dir bin." 

U n d es k lang noch fast wie e in Schöndank , 
was er da stammelte. 

Schon im Gehen, kehrte sie sich noch einmal 
um und sagte: „Die Leute e r z ä h l e n sich, daß 
du das K i n d , das bei den Kibe lkas in Pflege ist, 
hä l t s t w ie eine Prinzessin. Laß das lieber sein. 
Deine Seele kaufst du doch nicht los, und der 
Gendarm w i r d aufmerksam, wenn er es hör t . " 

Damit schritt sie v o n dannen. 
M i k s Bumbull is war von dem allen zumute, 

als h ä t t e er mit der A r x t eins vor den Kopf 
bekommen. Er stand erst eine W e i l e ganz s t i l l , 
dann taumelte er i n den W a l d hinein. Aber er 

Schon im Gehen, kehrte sie sich noch einmal um und nagle: .Die Leute erzählen sich, 
daß du das Kind, das bei den Kibelkas in Pflege ist, hältst w/e eine Prinzessin. Laß 
das lieber sein. Deine Seele kauist du docli niclil los, und der Gendarm wird aufmerk­

sam, wenn er es hört." 

schoß nicht, und er sah auch nichts. Er dachte 
bloß immer das eine: .Ich bin bis heute sehr 
glücklich gewesen und habe es nicht gewuß t . " 

Dann packte ihn ein he iße s Verlangen, das 
K i n d in der N ä h e zu haben. Er sicherte die 
Fl inte und w u ß t e nicht, wie rasch er nach Hause 
kommen konnte. 

U n d als er auf seiner kal ten Schlafstatt lag 
und die leisen, k le inen Schritte n ä h e r t a p p e n 
und das weiche Gesichtchen sich in seinen A r m 
hineinschob, da war er wieder wie im Himmel . 
Er fing so bitterlich zu weinen an, wie e in 
M a n n es sonst nur in der Kirche tut. 

Da weinte auch das K i n d und w u ß t e doch gar 
nicht, warum. Er t r ö s t e t e sie, und sie strei­
chelte ihn. Und ihm war beinahe, als h ä t t e er 
es nicht getan. 

Fastnacht kam heran. Aber er konnte sich 
zu keinem Handeln en tsch l ießen . Den Fre i ­
werber zu schicken, wie es Sitte war, schämte 
er sich, denn jedermann w u ß t e , wie die Dinge 
standen. Er m u ß t e also den Gang schon selber 
machen. W e n n ein Sonntag da war, sagte er 
zu sich: . A l s o nächs ten Sonntag." Und dabei 
blieb es. 

Er ging auch nicht einmal in die Kirche, denn 
dort h ä t t e er ihr j a begegnen k ö n n e n . 

So war also richtig der Stillfreitag herange­
kommen. Er saß am Vormi t tag in seiner K a m ­
mer und schnitzelte für A n i k k e an einem 
Springbock. Da kam der Äl te s t e , der Jons, e i l ­
fertig zu ihm herein und sagte: .Es ist eine 
d r a u ß e n , die w i l l dich sprechen — eine Feine." 

Ihm ahnte gleich nichts Gutes, aber er legte 
die Arbe i t h in und ging. 

Da stand vor dem Hofzaun mit einem schnee­
w e i ß e n Kopftuch und einer seidenen Schürze 
die Mad lyne . Auch w e i ß e d ü n n e St rümpfe hatte 

Vn btr Tlceue unferer fiunoen 
hoben mir eine ntue Pjelmat gefunben. 
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sie an, obgleich es noch ziemlich rauh war, und 
alles an ihr sah rund aus und quol l und wippte. 

Sie lächel te ihn auch ganz freundlich an und 
fragte, ob er w o h l einen kle inen Spaziergang 
mit ihr machen wol le . 

„Ich w i l l nicht, aber ich muß wohl" , sagte er. 
U n d dann gingen sie zusammen zum Walde , 

dorthin, wo er vor einem Vier te l jahr die A l u t e 
getroffen hatte, und keiner sprach ein Wor t . 

„Du wunderst dich wohl , warum ich noch nicht 
verheiratet b in" , begann sie endlich. .Ich kann 
sovie l M ä n n e r haben, wie ich w i l l , aber ich 
w i l l nicht." 

„Deine Mutterschwester sagt, es kommt k e i ­
ner", erwiderte er, . und ich so l l daran schuld 
sein." 

„Schuld magst du schon sein", erwiderte sie 
und lächel te , .aber anders, als sie denkt. W e n n 
du W i r t bei uns bist, wirst du mich schon mit 
durchfüt tern müssen . " 

„Ich w i l l gar nicht W i r t bei euch sein", 
sagte er. 

„Nach menschlichem W i l l e n geht es meistens 
nicht", erwiderte sie. „Und wenn du einen gu­
ten Rat annimmst, dann warte nicht mehr 
lange. Me ine r Mut ter Schwester macht falsche 
Redensarten. Es k ö n n t e sein, daß es eines Ta ­
ges zu spä t ist." 

„ W e n n sie mich angibt, gibt sie zugleich auch 
sich selbst an", warf er ein. 

„Und mich genau ebenso", erwiderte sie, im­
mer i n der gleichen l äche lnden Weise . „Aber 
seit Fastnacht sitzt der Böse i n ihr, und sie 
spricht al lerhand von dem Kinde , das auf dem 
Schoß des Hegermeisters gesessen hat, als das 
Unglück geschah, und das jetzt immer auf dei­
nem Schoß sitzt. Und wie das wohl zu e r k l ä r e n 
ist, fragt sie dazu. U n d keiner we iß . Aber ein 
bedenkliches Gesicht macht ein jeder." 

Er sah plötzl ich i n Tageshelle den W e g , den 
dieses rachsücht ige Geschwätz gehen w ü r d e . 
U n d sah auch das Ende. A l u t e Lampsatis, die 
sonst so k l u g war, grub in ihrem sinnlosen 
Zorne ihm und sich selbst die Grube. 

„Ich werde ja noch am leichtesten wegkom­
men", sagte M a d l y n e mit ihrem lieblichen und 
v e r s c h ä m t e n Lächeln, als ob sie von Blumen 
oder S i n g v ö g e l n sp räche statt v o n Zuchthaus 
oder noch Schlimmerem gar. „Denn ich war j a 
noch sehr jung und b in auch dazu angestiftet 
worden. A b e r du, M i k s Bumbull is , tust mir 
le id . Darum b in ich der Meinung , du läßt keinen 
Tag mehr verstreichen und kommst heute nach­
mittag zu uns auf den Hof. Dann wi rd sie schon 
Ruhe geben." 

„ W i r t bei euch", sagte er, „ k a n n ich nur sein 
unter einer Bedingung: daß A lu t e gut zu dem 
Kinde ist." 

„Das wi l l s t du mitbringen?" fragte sie, und in 
ihrem Erschrecken verschwand zum ersten M a l e 
das Lächeln v o n ihrem Angesicht. 

„Das w i l l ich mitbringen", erwiderte er bei­
nahe feierlich, „sonst komm' ich nie und n im­
mermehr." 

Sie lehnte sich gegen einen Baumstamm und 
sah stumm in die H ö h e . U n d ihre wasserhellen 
A u g e n waren jetzt so blau wie der Osterhim-
mel . Dann sagte sie: „Zur Zeit ist sie freilich 
dem Kinde noch bös gesinnt, denn sie meint, 
d a ß du es l ieber hast als sie. A b e r wenn du 
ihr den W i l l e n tust und die Scham von ihr 
nimmst, w i r d sie sich w o h l mit ihm v e r s ö h n e n . 
A u ß e r d e m bin ich ja auch noch da, und ich hab" 
Kinde r sehr l ieb." 

„Du wirs t einen M a n n nehmen und weg­
gehen", entgegnete er finster. 

„ W a n n hast du schon das Farnkraut b l ü h e n 
gesehen, d a ß du so al lwissend tust?" fragte sie 
und sah ihn neckend v o n untenauf an. 

In diesem Augenbl ick erschien ihm sein 
Schicksal und das des Kindes nicht gar so 
drohend mehr, und er sagte: „Ich werd ' also 
kommen." 

W i r d forlgesetzt 
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Möge das Lied der Heimat nie verklingen! 
Das Jahreshaupttreffen der Neidenburger in Bochum 

Weihe einer Glocke für Neidenburg 

ü b e r viertausend kieine Blumensträuße mit den Namensschleiten der Toten und Gefatle-
nen waren in zwei großen Blumenbeeten vor dem Ehrenmal ausgelegt worden 

Viertausend Blumensträuße als Gruß 
Eine eindrucksvolle Ostpreußen-Feier in Göttingen 

Am Sonntag, dem 7. August, beging die Kreis­
gruppe Göttingen unserer Landsmannschaft wie 
Immer am Tag der Heimat den Ostpreußentag, 
der zu einem Bekenntnis zu unserer Heimat und 
zu einem eindrucksvollen Gedenken an unsere 
Toten der Kriege und der Vertreibung wurde. Vor 
zwei Jahren ist im Rosengarten in Göttingen das 
Ehrenmal für die ostpreußischen Gefallenen ge-

Nach dem Feldgottesdienst wurden unter 
den Ehrentafeln der ostpreußischen Divi­
sionen Kränze niedergelegt. Ein Ge­

schwisterpaar unter der Tafel der 
11. Ostpr. Inf.-Div. 

schaffen worden, und nun wurde zum drittenmal 
an dieser so würdigen Stätte unserer Toten und 
unserer Heimat gedacht. Etwa zweitausend Men­
schen waren es, Landsleute vor allem, die sich am 
Vormittag vor dem Ehrenmal zu der Feier zu­
sammenfanden. „All die Seidenschleifen an unse­
ren Blumen würden nicht ausreichen, um auch 
nur ein blutendes Herz zu verbinden", so sagte 
Pastor Kwiatkowski, früher Morgen, Kreis Johan­
nisburg, im Gottesdienst; er sprach von der Liebe 
zur Heimat und zu den Gefallenen. Diese Liebe 
soll zugleich Mahnung sein, die Welt vor der Ge­
fahr der Heimatlosigkeit zu bewahren. Er stellte 
seine Predigt unter das Psalmwort: „Nun, Herr, 
wes soll ich mich trösten, ich hoffe auf Dich." 
Dann sprach Kaplan Gedig: „Nur im Kreuz ist 
Heil." Der Ostpreußenchor aus Northeim sang 
das Lied „Land der dunklen Wälder". Anschlie­
ßend sprach Graf zu Eulenburg; er dankte der 
Stadt für die Schaffung des Ehrenmals und wür­
digte das 300jährige Jubiläum des Grenadier-Regt. 
Kronprinz. 

Unter den Klängen des Posaunenchors der Göt­
tinger Johannisgemeinde erfolgte dann die Kranz­
niederlegung. Die Anwesenden ehrten ihre Toten 
und Gefallenen in langsamem Vorbeimarsch an 
den Ehrentafeln der ostpreußischen Divisionen im 
Rund des Ehrenmals. Der Kranz, der zuerst nie­
dergelegt wurde, war der des Grenadier-Regiments 
Kronprinz. Weit über viertausend kleine Blumen­
sträuße mit den Namensschleifen der Toten und 
Gefallenen waren, wie auch in den vergangenen 
Jahren, in zwei großen Blumenbeeten vor dem 
Ehrenmal im Rosengarten ausgelegt worden. Vor 
und nach der feierlichen Kranzniederlegung stan­
den die Angehörigen ergriffen vor den Blumen­
grüßen an ihre Väter, Söhne oder Brüder. So 
manche Hand zeigte auf das kleine Schleifchen 
mit Namen des lieben Toten, der nun in ostpreu­
ßischer oder in fremder Erde für immer ruht, 
und so manche Hand legte neben das kleine 
Schleifchen noch einige Blümchen als Gruß. 

Die Kundgebung am Nachmittag, die im Deut­
schen Garten stattfand, sah etwa zweitausend ost­
preußische Landsleute als Teilnehmer. Sie wurde 
von Landsmann Woelke eröffnet. Der Sprecher 
der deutsch-baltischen Landsmannschaft, Axel de 
Vries, betonte in seiner Ansprache besonders die 
Verantwortung der Landsmannschaften bei dem 
Durchsetzen der Rechtsansprüche auf die Heimat. 
Er berichtete von seinen Erfahrungen als Beob­
achter bei der Genfer Konferenz, und er verwies 
auf einen Satz des britischen Ministerpräsidenten 
Eden, der nicht genügend beachtet worden sei 
und in dem er sagte, es sei unmoralisch, daß die 
Teilung Deutschlands weiter andauert. 
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Elchniederung 

14. August: Kreis Gerdauen in der Patenstadt 
Rendsburg. 
Kreis Johannisburg in Hamburg-Altona, Elb­
schlucht. 

21. August: Kreis Bartenstein in Hamburg-Altona, 
Elbschlucht. 
Kreis Lotzen in Neumünster, Reichshalle 

27. /28. August: Kreis Elchniederung, Patenschafts­
übernahme in Bentheim (Emsland). 

28. August: Kreis Braunsberg in der Patenstadt 
Münster (Westf). 
Kreis Pr.-Holland In Itzehoe. 
Kreis Sensburg in Remscheid. 
Kreis Fischhausen in Hamburg-Altona, Elb­
schlucht. 
Kreis Wehlau, Patenschaftsübernahme in Syke, 
Kreis Grafschaft Hoya. 

3. /4. September: Kreis Orteisburg in Hann.-Mün­
den. 
Kreis Allenstein-Stadt in der Patenstadt Gel­
senkirchen. 

4. September: Kreis Osterode in Kiwi. 
Kreis Tilsit-Ragnit in Lütjenburg im Paten­
kreis Plön 
Kreis Insterburg-Stadt und Land, Jahreshaupt­
treffen in Krefeld, Stadtwaldhaus; am Tag 
vorher, am 3. September, Delegiertenversamm­
lung in Krefeld. 
Kreis Gumbinnen In Hamburg-Nienstedten, 
Elbschloßbrauerei. 
Kreis Heilsberg in Köln-Deutz, Festsäle Bodde-
berg, Mathildenstraße. 
Kreis Neidenburg in Hamburg-Stellingen, Stel­
lingerpark. 
Kreis Ebenrode/Stallupönen in Essen-Steele. 

11. September: Kreis Osterode in Berlin. 
Das Treffen der Memelkreise in Mannheim 
wird auf den 25. September verlegt. 

18. September: Kreis Angerburg in Siegburg 
(Rheinll. ..TJndenhof" 
Kreis Katlenburg in Hannover-Limmerbrunnen. 

25. September; Memelkreise in Mannheim. 

Gruß des Landkreises Grafschaft Bentheim 
an die Vertriebenen aus der Elchniederung 

Am 28. August wird der niedersächsische Land­
kreis Grafschaft Bentheim die Patenschaft über 
den ostpreußischen Kreis Elchniederung überneh­
men. Mit dieser Patenschaft wollen wir an der 
deutschen Westgrenze unsere Verbundenheit mit 
den Brüdern und Schwestern bekunden, die bis 
vor zehn Jahren an Deutschlands Ostgrenze ge­
wohnt haben und grausam von dort vertrieben 
wurden. Wir Grafschafter sehen unsere besondere 
Aufgabe darin, die Vertriebenen aus der Elch­
niederung in der Treue zur alten Heimat zu stär­
ken. Zusammen mit ihnen wollen wir uns feierlich 
zur angestammten Heimat bekennen. 

Deshalb laden wir alle Vertriebenen des Kreises 
Elchniederung ein, den Tag der Patenschaftsüber­
nahme gemeinsam mit uns in der schönen Stadt 
Bentheim zu verleben. 

Wir grüßen sie und heißen sie herzlich will­
kommen. 

Z a h n , Landrat 
Dr. M a w i c k , Oberkreisdirektor 

Das Festprogramm für den 27. und 28. August 
27. August: in Nordhorn gemeinsame Festsitzung 

des Verwaltungsausschusses des Landkreises Graf­
schaft Bentheim und des Kreisausschusses des 
Heimatkreises Elchniederung (16 Uhr): in Bentheim 
ab 19 Uhr gemütliches Beisammensein der Elch-
niederunger Kreisgemeinschaft bei Musik und Tanz 
im großen Saal des Gasthofs Schulze-Berndt. 

28. August: in Bentheim 8.30 Uhr feierliche Kranz­
niederlegung beim Heldendenkmal am Fuße des 
Bentheimer Schlosses durch Vertreter des Land­
kreises Grafschaft Bentheim und des Heimatkreises 
Elchniederung; 9 Uhr Beginn der Veranstaltungen 
auf der Freilichtbühne, und zwar: 9 bis 9.30 Uhr 
Feldgottesdienst, gehalten von unserem Elchniede-
runeer Heimatpfarrer Szogs aus Lappienen; 9.30 bis 
11 Uhr Festakt der Patenschaftsübernahme mit An­
sprachen der Vertreter der beiden Kreise, Uber­
gabe der Patenschaftsurkunde, Chordarbietungen 
usw. Hierbei wird auch ein Vertreter des Bundes­
vorstandes unserer Landsmannschaft zu uns spre­
chen; 11 bis 12 Uhr Mittagspause (auf dem großen 
Vorplatz der Freilichtbühne werden genügend 
Stände mit warmen und kalten Speisen sowie Ge­
tränken vorhanden sein): ab 12 Uhr Freilichtauf­
führung „Wie die Alten sungen", ein Volksstück 
um den Alten Dessauer von Karl Niemann, dar­
geboten vom Ensemble der Bentheimer Freilicht­
bühne; 

Jetzt darf man es wohl sagen: die Veranstalter 
sahen diesem Heimattreffen mit einer gewissen 
Besorgnis entgegen. Hatte man doch die neue 
Nord-Süd-Halle, den größten Saalbau in Bochum 
mit einem Fassungsvermögen von viertausend Per­
sonen ausgewählt. Aber alle Erwartungen wurden 
weit übertroffen. Bereits am Nachmittag des Sams­
tag füllte sich die Halle und zur „besinnlichen 
Heimatstunde" am Abend hatten sich wohl drei­
tausend Neidenburger eingefunden. Am Sonntag 
aber war die große Halle mit allen Nebenräumen 
so überfüllt, daß kaum durchzukommen war. 

Ein feierliches Bild: an der Stirnwand in Riesen­
größe, von Scheinwerfern angestrahlt, die Karte 
des Kreises Neidenburg, darüber und daneben die 
Wappen Neidenburgs. Soldaus, der Patenstadt Bo­
chum und die Elchschaufel, dazu re'cher Flaggen-
und Blumenschmuck. Und noch etwas Neues bot 
sich dem Auge dar. In ihren blau-weißen Mützen 
hatte sich eine Abordnung der Bochumer Maiabend­
gesellschaft von 1388, der ältesten Traditionsgesell­
schaft Bochums, und wohl einer der ältesten Ver­
einigungen Deutschlands überhaupt, mit ihrem 
.Tunggesellenhauptmann eingefunden, um die Ver­
bundenheit der jungen Generation Bochums mit 
ihren Patenkindern herauszustellen. 

Stellv. Kreisvertreter Pfeifer, Hamburg, eröff­
nete das neunte Ne'denburger Jahreshaupttreffen 
— das vierte in der Patenstadt Bochum — mit der 
Erinnerung daran, daß zehn Jahre vergangen sind, 
seit das deutsche Golgatha begann. Aber nur Rück­
schau halten, schafft nichts Neues, unsere Losung 
sei: „Heimat im Herzen, aber den Blick nach vorn!" 
Er begrüßte von der Stadt Bochum Bürgermeister 
Calderoni. Oberstadtdirektor Dr. Petschelt und 
Stadtrat Habbe, sowie die Herren der Stadtver­
waltung, mit denen uns die Arbeit der Patenschaft 
verbindet, die Herren der Maiabendgesellschaft, die 
Presse und alle Landsleute. Das Treffen soll die 
Gewißheit verkünden: Der deutsche Osten ist unser 
Osten, ist deutsch! Bürgermeister Calderoni, Bo­
chum, rief den Patenkindern ein herzliches Will­
kommen zu. In den vier Jahren sei man schon 
recht gut Freund geworden, und für die Bochumer 
sei die Patenschaft schon längst eine Herzenssache 
geworden. Dann kam der Höhepunkt und die 
Überraschung des Abends. Junggesellenhauptmann 
Hölting ereriff das Wort und führte u. a. aus: 
„Patenschaft ist ein geistiges Band, Patenstadt 
sein, heißt ein Hort der Tradition zu sein, eine 
Stelle, die die Kraft gibt, mutig wieder vorwärts 
zu schauen." Um zu zeigen, daß diese Aufgabe 
nicht nur von den offiziellen Stellen der Stadt 
erkannt sei. spreche er als Vertreter der alten 
Bochumer Tradition und der jungen Generation, 
um den Vertriebenen die Hände entgegenzustrek-
ken. 1388. das Gründungsjahr der Maiabendgesell­
schaft, sei auch die Zeit, als Neidenburg und Sol-
dau Stadtrechte erhielten und der Fürstbischof von 
Ermland westfälische Bauern zum Osten rief, so 
daß Jahrhunderte alte Verbindungen zwischen uns 
bestehen. Diese Blutsbindungen wurden verstärkt 
dadurch, daß ostoreußische Tüchtigkeit. Fleiß und 
Zähigkeit vor einigen Jahrzehnten halfen, unsere 
Industrie aufzubauen, und gerade der Kreis Nei­
denburg sandte zuerst seine Kinder nach Bochum. 
..Heimatliebe und Tradition hält uns und Sie zu­
sammen, und weil wir wissen, was das bedeutet, 
soll ein äußeres Zeichen beweisen, daß die Bürger 
der Paten-=tedt und die Patenkinder sich eins füh­
len. Die Glocken der Heimat sind für das deutsche 
Gemüt immer das schönste Symbol der Erinne­
rung an zu Hause gewesen, und weil für Sie die 
Olocken der Heimat verstummt sind, übergebe ich 
Ihnen heute eine Glocke als Zeichen dafür, daß 
die Heimat, mag sie letzt auch unerreichbar sein, 
Sie immer noch ruft. Sie soll bei Ihren Zusammen­
künften ertönen, um die Toten zu beklagen, den 
Lebenden hier ein Lied der Hoffnung zu singen, 
und den Landsleuten in der Heimat einen Gruß 
zu bringen." Solange sie in Bochum sei. soll sie 
auch, als Zeichen innerer Verbindung zur Toten­
ehrung am Mai abendfest angeschlagen werden zur 
gemeinsamen Erinnerung an die Bochumer und 
Neidenburger Toten. Nach den Worten: „Möge für 
Sie das Lied der Heimat nie verklingen!" wurde 
die Glocke von vier Offizieren der Maiabendgesell­
schaft enthüllt. Sie trägt die Inschrift: „Dem Paten­
kreis Neidenburg von der Bochumer Maiabend­
gesellschaft 1388 e. V. gestiftet vom Junggesellen­
hauptmann Hölting 1955". 

Gerührt dankte Bürgermeister W a g n e r für das 
svmbolträchtige Geschenk, das weit den Rahmen 
übertreffe, was Patenschaften sein sollen. Er er­
innerte daran, daß auch 1914, nach der Zerstörung 
Neidenburgs, der Bochum *r Verein ein Gußstahl­
glockengeläut gestiftet habe, und versicherte, daß 
die Glocke einst einen würdigen Platz in Neiden­
burg erhalten werde, um stets daran zu erinnern, 
daß man zur Zeit der Vertreibung in der Fremde 
Freunde gefunden habe. Inzwischen will die Stadt 
Bochum die Glocke in ihre Obhut nehmen und Ihr 
einen geeigneten Platz vor dem Stadtverordneten­
sitzungssaal im Rathaus anweisen. 

Dann ertönte die Glocke zum erstenmal bei der 
feierlichen Totenehrung, die Landsmann W a -
g a 11 a vornahm. 

Was dieser Feierstunde ihr besonderes GeDräge 
gab, war die Tatsache, daß sie von den Bochumer 
Junggesellen mit viel Liebe und Verständnis aus­
gerichtet war, so daß sie ans Herz griff und so 
zeigte, daß hier wirklich Verständnis für die Ver­
triebenen vorhanden ist. Umrahmt wurde der 
Abend von Chorgesängen und Lesungen, und Fan­
farenmärsche des Fanfarenzuges der Junggesellen 
begeisterten die Zuhörer. Den Abschluß bildeten 
der gemeinsame Gesang des OstDreußenliedes und 
des Bochumer Jungenliedes, wobei sich zeigte, 
daß viele Neidenburger das „Lied mit dem Pfiff" 
schon gut beherrschten. Dann kam die Jugend zu 
Wort. 

Am Sonntagvormittag fand die große Kundgebung 
statt, eingeleitet vom Geläut der neuen Glocke. 
Kreisvertreter W a g n e r begrüßte die Ehrengäste 
und die Landsleute. Trotzdem schon zehn Jahre 
seit der Vertreibung verflossen seien, gebe man 
die Hoffnung auf Wiedergutmachung des in Jalta 
beschlossenen Unrechts nicht auf. Die Vertriebenen 
seien nicht, wie es die Russen gehofft hatten, 
..Rorengstoff" in Deutschland geworden, sondern 
ein aufbauender Faktor und Wall gegen den Kom­
munismus. Ihnen gebühre auch ein erheblicher 
Anteil am „deutschen Wunder" N'emand solle die 
Hoffnung auf Rückkehr aufgeben, denn noch immer 
gelte das Wort Lincolns „Nichts ist endgültig ge­
regelt, was nicht gerecht geregelt wurde." Bürger­
meister C a l d e r o n i . Bochum, betonte In seiner 
P°grüßung. daß die Stadt Bochum es sich zur 
Ehre anrechne, das Treffen der Patenkinder so 
schön zu gestalten wie möglich. Ein Landsmann 
aus Berlin überbrachte die Grüße der Neidenburger 
in Berlin. 

Dr. G i 11 e , der Sprecher der Landsmannschaft 
Ostpreußen, hielt dann die Festansorache. Er ging 
auf das Patenschaftsverhältnis Bochum—Neiden­
burg ein, das er für eines der erfreulichsten halte, 
weil hier die rechte Grundhaltung gefunden wurde. 
Täglich erklingt vom Glockenturm des Rathauses 
das Ostoreußenlied. und die Glocke, d'e die junge 
Generation geschenkt habe, sei ein Symbol, das 
die Zeiten überdauern werde. In seinen weiteren 
Ausführungen ging er auf die unlösbare Verbin­
dung Ostpreußens mit der deutschen Geschichte 
ein. Zwei Mißverständnisse dürfe es nicht mehr 
geben, die mit dem Namen Preußen verbunden 
seien. Das erste, „Militarismus", von dem niemand 
•=agen könne, was eigentlich damit gemeint sei, 
denn in Deutschland habe das Militär in der Politik 
nicht mehr zu sagen gehabt, als anderswo. Das 
'.weit sei der Begriff „Kadavergehorsam". Preußen 
'st das Land, das zuerst den Satz geprägt habe 
Jeder soll nach seiner Fasson selig werden" und es 

^abe auch danach gehandelt. Verfolgte hätten in 
Greußen stets Zuflucht gefunden und Preußen 
und Toleranz gehörten zusammen. Es ist also nötig, 
das verfälschte Geschichtsbild Preußens zu revi-

m P 

Kreisvertreter Wagner und Junggesellen­
hauptmann Hölting vor der Glocke, die 
dem Patenkreis Neidenburg gestiftet 

wurde 

dieren. Die Gespräche von Genf werden weiter 
gehen. Auch die Lösung der Frage der Wieder­
vereinigung hängt von dem Glauben und dem 
entschlossenen Willen von Millionen deutscher 
Menschen ab. „Wir stehen geschlossen zusammen 
und verlangen von der Welt und von den Staats­
männern eine gerechte Lösung der Frage, weil 
eine andere nicht von Dauer sein wird." Er per­
sönlich aber freue sich, daß in Bochum wirklich 
eine große, einige Bürgerfamilie zusammensitzt. 
„Halten Sie an dieser Gesinnung fest!" 

Mit dem gemeinsamen Gesang der ersten Strophe 
des Deutschlandliedes schloß die Feierstunde. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Terminverschiebung: 

Memeltreffen in Mannheim am 25. September! 
Aus Anlaß des Gedenktages der Austreibung au« 

der Heimat findet am 11. September in Berlin der 
Tag der Deutschen statt. An den Veranstaltungen 
beteiligen sich nicht nur die Berliner, sondern 
auch Landsleute aus der Bundesrepublik und vor 
allem auch die Spitzen der Landsmannschaften und 
anderer Verbände und damit auch die Redner, die 
für unser Treffen in Mannheim in Frage kommen 
würden. Aus diesen und anderen Gründen ist es 
nicht möglich, das Treffen, wie vorgesehen, am 
11. September zu veranstalten. Es wird aul MHIU-
tag, den 25. September verschoben. Es wird ge­
beten, alle Landsleute, die diese Mitteilung nicht 
lesen sollten, auf die Terminveränderung aufmerk­
sam zu machen. Vor allem werden die Gruppen 
gebeten, die Reisevorbereitungen entsprechend ab­
zuändern. Näheres wird noch bekanntgegeben. 

Braunsberg 
Nachstehend wird die Veranstaltungsfolge für 

das Jahreshaupttreffen am 28. August in Münster' 
Westfalen bekanntgegeben: 9 Uhr: Katholischer 
Gottesdienst im Katharinenkloster, Kinderhaus, 
Grevener Straße 306 (Buslinie 6); 10 Uhr: Evangeli­
scher Gottesdienst in der Trinitatiskirche, Auf der 
Geist (Buslinie 2 bis Netzer Straße); 11 Uhr: Feier­
stunde im „Hof zur Geist", Münster/Westf., Ham­
mer Straße 345 47, anschließend wird eine Mitglie­
derversammlung mit dem einzigen Tagesordnungs­
punkt „Annahme der neuen Satzung" stattfinden; 
13 Uhr: Sitzung des Kreisausschusses; 14.30 Uhr: 
Sitzung des neugewählten Kreistages mit der Tages­
ordnung: a) Wahl der Mitglieder des Kreisaus­
schusses, b) Beschlußfassung über die Arbeit im 
Geschäftsjahr 1955/56. Beide Sitzungen werden eben­
falls im „Hof zur Geist" stattfinden. Besondere 
Einladungen an die Mitglieder beider Gremien 
ergehen noch. Ab 15 Uhr: Geselliges Beisammen­
sein in allen Räumen des „Hof zur Geist". 

Omnibusfahrt nach Münster 
Mein Aufruf zur Teilnahme an der Omnibusfahrt 

von Stade über Hamburg-Harburg nach Münster 
hat bis zum Tag des Meldeschlusses (5. August) 
nicht den gewünschten Erfolg gehabt. Da die Fahrt 
von Hamburg über Bremen geht, können auch die 
Landsleute aus Bremen und Umgegend von dieser 
billigen Reisemöglichkeit Gebrauch machen. Wei­
tere Meldungen bitte ich sofort an mich unter Vor­
einsendung eines Anzahlungsbetrages von 5.00 DM 
abzusenden. Landsleute aus Hamburg meldet euch 
ebenfalls noch zur Fahrt nach Münster. 

* 
Bürgermeister a. D., DiDlom-Volkswlrt Hans 

Z u c h n o 1 d , (22al Neustadt-Weinstraße. Garten­
straße 1, der das Gymnasium zu Braunsberg von 
1908 bis 1916 besuchte, bittet alle ehemaligen Mit­
schüler um Angabe ihrer Anschrift. 

Bruno Lange, stellv. Kreisvertreter 
und Geschäftsführer. 

Treffen der Mehlsarker beim Jahreshaupttreffen 
in Münster 

Beim Jahreshaupttreffen des Kreises Braunsberg 
am 28. August in der Patenstadt Münster werden, 
wie im vorigen Jahr, auch die Mehlsacker sich zu­
sammenfinden. Es wird uns nach der Hauotveran-
staltung ein besonderer Saal von der Organisations­
leitung für die Besprechung interner Angelegen­
heiten zur Verfügung gestellt werden. Es sollen 
besprochen werden: 

1. Die Chronik von Mehlsack. (Sie wird dort 
unter Umständen zur Verteilung gelangen.) 

2. Vervollständigung der Ortskartei. (Aushängung 
einer List» d°r unbestellbaren Post.) 

3. Die Größen einzelner früherer Liegenschaften 
von Mehlsack. 

4. Anträge auf Bewertung und Begutachtung von 
Liegenschaften. 

5. Bearbeitung von Anträgen auf Ausstellung von 
Arbeits- und Wohnsitzbescheinigungen. 

6. Verschiedenes. 
Beim Treffen der Mehlsacker im vergangenen 

Jahr wurde aligemein der Wunsch auf ein Treffen 
nach zehniähriger Trennung geäußert. Darum, 
''ebe Mehlsarker, beteiligt euch recht zahlreich an 
Lesern Treffen! Es fährt für die Landsleute aus 
Hamburg und Umgegend ab Stade Pin Omnibus 
nach Münster. Der Fahroreis beträgt 15.00 DM. 
Anmeldungen werden sofort an Landsmann Bruno 
L a n g e , Stade/Elbe. Wiihadikirchhof 8, unter 
Voreinsendung eines Anzahlungsbetrages von 5 DM 
erbeten. 

Eugen Maecklenburg, Stadthaumeister i. R> 
(22a) Dinslaken, Wallstraße 19. 
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Ebenrode (Stallupönen) 

Die große Familie der Stallupöner 
Dl« trotten Räume der „Etbschlucht- In Ham­

burg-Altona reichten kaum aus, um die vielen 
Landsleute zu fassen, die sich am vergangenen 
Sonntag zu dem Stallupöner Kreistreffen zusam­
mengefunden hatten. Nachdem da« erste freudige 
Händeschütteln zwischen Nachbarn und Bekann­
ten vorbei und die wichtigsten Neuigkeiten aus­
getauscht waren, eröffnete Kreisvertreter de I i 
C h i u x das Treffen. Mit herzlichen Worten 
gedachte er derer, die In dem Jahrzehnt seit der 
Vertreibung für immer von uns gegangen sind. 
IT würdigte besonders die verdienstvolle Arbelt 
des verstorbenen Ehrenpräsidenten der Landi-
mannschatt Ostpreußen, Ur Oitomar Schreiber, 
dessen Tod eine unausfül'bate I.ucke In den Rei­
hen der Heimatvertriebenen hinterher). Lands-
nOßtt l* Chaux betonte nachdrücklich, daß 
wir all« bestrebt sein müssen, in unserer Jugend 
<U« Erinnerung an unsere ostoreußtsche Heimat 
lebendig tu erhalten. Wir dürfen Ostpreußen 
niemals vergessen, auch wenn jetzt, elf Jahre 
nach der Vertreibung, die Aussicht auf eine Rück­
kehr In die Heimat Immer noch unnewtfl ist. 

Landsmann O r t m o n i . Mitglied des Vorstän­
de* der Landsmannschaft Ostpreußen, mahnte in 
seiner Festrede, auch weiter fest daran zu glau­
ben. <»fl wir nach Ostpreußen zurückkehren 
werden. Es hieße zwar In einem alten Lied „Nur 
am Rhein da möcht' Ich leben", für uns Ostpreu­
ßen müsse man tedoch hin7.ufügen „aber nicht 
begraben sein". Wie Ist es zu erklaren, so fragte 
der Redner, daß wir Ostpreußen uns In so kurzer 
Zalt nach dem Zusammenbruch zum großen Teil 
Witte „erkubert" haben? Das tage bestimmt 
nicht "»n dem geradezu kümmerlichen Lastenaus-
glftCh, der nur wenigen wirksam geholfen habe. 
Da» Lastenausgleich, der uns allen wieder auf die 
Beine verhalt, haben wir uns selbst mitgebracht: 
unsere ostpreußlsche Lebensart, unsern rielß, un­
tere Treue, Vertraglichkeit und unser Pflicht­
bewußtsein. Wir sind von unserer Heimat sieben­
hundert Jahre lang zum Fleiß erzogen worden, 
so führte der Redner welter aus, und das Ist ein 
Erbteil, das uns niemand nehmen kann. Diese 
Eigenschaften führen dazu, daß wir allseits ge­
schätzt werden. Gesprächen mit leitenden Beam­
ten im Ruhrgebiet habe er oft entnommen, daß 
man eine Wirtschaftskrise befürchtet, wenn die 
Ostpreußen wieder in Ihre Heimat zurückkehren. 
Das vielzitierte deutsche Wunder beruhe nämlich 
zum großen Teil auf den Heimatvertriebenen, die 
dadurch, daß sie der westdeutschen Wirtschaft 
Ihre Arbeitskraft zur Verfügung stellten, erst die 
Grundlage zu diesem Aufschwung schafften. Wir 
sollten In diesem Jahr jedoch nicht nur an die 
letzten Jahre, an den zehnten Jahrestag des Zu­
sammenbruches und des Potsdamer Abkommens 
denken, sondern zum Beispiel auch an die Ab­
stimmung, die sich heute zum fünfunddreißigsten 
Male Jährt. Wir alle wollen uns unseren Glauben 
nicht rauben lassen, daß wir einmal wieder die 
Gelegenheit haben werden, unser Wort ebenso 
eindrucksvoll und Uberzeugend wie im Jahre 1«20 
für unsere Heimat in die Waagschale zu werfen. 
Unter großem Beifall beschloß Landsmann Grl-
monl seine eindrucksvolle Rede mit den Worten, 
die ein ostpreußisches Regiment auf seine Fahnen 
geschrieben hatte: „Kein Unglück ewig." Mit der 
dritten Strophe des Deutschlandliedes, deren erste 
Zeilen „Einigkeit und Recht und Freiheit für das 
detitsche Vaterland" die sehnlichsten Wünsche 
auch aller Ostpreußen umfassen, klang die Feier­
stunde aus. 

Waren die Landsleute aus Stallupönen schon In 
dieser ernsteren Stunde wie eine echte Familie 
beisammen, so wurde dieses Zusammengehörig­
keitsgefühl noch vertieft durch einen schönen 
Lichtbildervortrag des Landsmannes Gebauer, 
denen Bilder und Worte die Erinnerung an die 
: fftwtArtiäffc die'Häuser und Manschen In und um 
Etfahrttde" wieder wachriefen'.' Die Landsleute, die 

dieses gelungene Treffen erlebten, 
lange daran zurückdenken 

werden noch 
d k. 

Ehemalige Realgymnaslasten 
und Luisenschulerlnnen treffen »ich 

Wir treffen uns am lo. September, nachmittags 
ab II Uhr In Hamburg. Wtnterhuder rährhaus, 
Hudtwaiktrstraße » 7 (RingbahnstaUon Kellinghuser 
Straße und Slerlchstraße). Besondere Nachricht er­
geht noch an alle Mitglied» Im Postleitbezlrk 24; 
wer sonst teilnehmen möchte, wende sich recht­
zeitig an Dr. Rudolf Hofer, Hamburg-Volksdorf, 
Doyen wischen 32. Mit HetmatgruSI 

Euer Dr. Kurt Stahr, Cappel bei Marburg/Lahn 

Rastenburg 
Unser diesjährige* Hauptkreistreffen wird am 

Sonntag, II. September. In Hannover-Limmerbrun­
nen stattfinden Das Lokal befindet alch an der 
Kndstatlon der Straßenbahnlinien 1. 14 und II. Um 
12 Uhr beginnt die Sitzung des Krelsausschusses 
und der Bezirks- und Ortsvertreter. Das Kreit­
treffen wird um 14 Uht anfangen. 

Ich bitte, unter Krelltreffen nicht mit dem Lan­
destreffen de« BvD am 13. und 14. September zu 

verwechseln, wie es leider im vergangenen Jahr 
geschehen ist. 

Hilgendorff, Kreisvertreter. 

Lotzen 
Die Vorbereitungen für dat Jahreshaupttreffen 

In NeumUnster in den Reichshallenbetrieben. 
Altonaer Straße 17'Se, sind nahezu abgeschlossen. 
Es sind viele Anmeldungen zu dieser Tagung auch 
aus entfernten Bezirken eingegangen, und wir 
können mit gutem Besuch rechnen. Am Sonn­
abend, dem 20. August, wird in der Reichshalle 
der Kreisausschuß Ugen. Hauptpunkt der Tages­
ordnung Ist die Eintragung unserer Kreitorgani­
sation in dat Vereinsregister des Amtsgerichts 
NeumUnster. Um 24 Uhr wird im Terrassensaal 
der Reichshalle ein Lötzener Familienabend statt­
finden Die in und um NeumUnster wohnenden 
Lötzener Familien werden darauf besonders auf­
merksam gemacht. 

Am Sonntag ab I Uhr sind die Reichshallen­
betriebe geöffnet. Um 10 Uhr tagt der Kreittag, 
der eine umfangreiche Tagesordnung abzuwickeln 
hat. In der VincMnklrche findet um 11.10 Uhr 
ein Gottesdienst «tau. Um 14 Uhr wird dann dat 
Ergebnit der Kreittagtsltzung bekanntgegeben 
Außer dem Kreitvertreter und dem Kreisältesten 
sprechen der Stadtpräsident von NeumUnster alt 
Schirmherr der Patenstadt und der Leiter der 
Heimatauakunftttelle Allentteln, der 2. Sprecher 
unterer Landsmannschaft, Egbert Otto. Ab II Uhr 
wird die Jugend Gelegenheit haben, in froher 

Nie von der Liebe zur Heimat lassen 
Neunhundert Pr.-Eylauer kamen zusammen — Kreisverein gegründet 

Einstimmig nahmen beim Kreistreffen am 7. Au­
gust in Hamburg im Lokal .Stellinger Park" 
neunhundert Pr.-Eylauer die Satzungen an, durch 
die Ihre Kreisgemeinschaft zu einem Im Patenkreis 
Verden a. d. Aller eingetragenen Kreitverein in­
nerhalb unterer Landsmannschaft wurde. Kreit­
vertreter von Eiern begrüßte alt Gatt aus dem 
Patenkreli Oberkrelldirektor Berner, der die 
GrUße und Gluckwunsche telnet Kreises Uber­
brachte. 

Der Oberkreitdirektor betonte die enge Verbun­
denheit zwischen dem Kreit Verden und dem Het-
matkrelt Pr.-Eylau. Die gemeinsame Aufgabe der 
betden Kreise tel es, immer wieder die Pr.-Eylauer 
in Ihrer Liebe zur Helma* zu ttlrken. Stets werde 
der Patenkreis betonen, daß das Land jenseits der 
Oder-Neiße deutsch war und deutsch bleibt. Die 
Sache der Pr.-Eylauer sei auch eine Herzensange­
legenheit des Kreiset Verden und wat die Herzen 
der Ostpreußen bewege, tel ebenso ein Anliegen 
der Verdener: danach zu ttreben, daß das schöne 
Land Im Osten einst wieder zur Heimat derer 
werde, die aus ihm vor zehn Jahren vertrieben 
wurden. 

Der Toten unserer Heimat gedachte Landsmann 
Strüvy, stellvertretender Sprecher unserer Lands­
mannschaft und stellvertretender Kreisvertreter 
von P.-Eylau. 

Kreisvertreter von Eiern sprach zur Umwand­
lung der Kreisgemeinschaft In den Kreisverein 
Pr.-Eylau. Diese Maßnahme sei auf ausdrücklichen 
Wunsch der Landsmannschaft erfolgt. Die Satzun­
gen hätten dem Krelltag und dem Kreisausschuß 
vorgelegen und wären von beiden Gremien gebil­
ligt worden. .Wenn wir heute zehn Jahre nach 
der Vertreibung aus unserer Heimat uns einen 
Platz im Leben Westdeutschlands errungen haben, 
so ist das nicht möglich gewesen, well man uns 
als bevorrechtigte Glieder unseres Volkes ansah 
und behandelte, sondern well die Ostpreußen 
überall dort, wohin sie das Leben nach dem Ver­
lust der Heimat stellte, ihre Pflicht taten, wie sie 
es von jeher gewohnt waren", betonte Landamann 
von Eiern in seinen Ausfuhrungen zur gegenwär­
tigen Lage. „Unser Bekenntnis zur Heimat 

Geselligkeit heimatliche Bekanntschaften zu er» 
neuern und dabei ein Tänzchen zu machen. 

Die Kreiskartei wird so aufgestellt, daß sie leicht 
zugänglich ist. Et wird gebeten, die eigenen Kar­
teikarten nachzuprüfen, insbesondere ob auch die 
Anschriften richtig tind. da nach dem Treffen die 
Vorbereitungen für die Herausgabe des Adreß­
buches in Angriff genommen werden sollen. Vor­
bestellungen sind erbeten. 

Die Trinkersche Chronik ist noch zu haben. 
Bald wird die Auflage vergriffen sein, deshalb ist 
sofortige Bestellung angebracht. 

Die Karten der Stadt Lotzen finden immer mehr 
Anklang. Sie sind In drei Ausfuhrungen zu haben 
und zwar schwarz-weiB für 4 DM, halbkoloriert 
für I DM und ganzkoloriert für I DM. Dazu kom­
men die Verpackung»- und Portokosten, die etwa 
1 DM betragen. Der Einfachheit halber bitten wir 
um Bestellungen auf dem Zahlkartenabschnitt bei 
Einsendung des Geldes auf unser Konto: Werner 
Guiiiaume, Sonderkonto, Postscheckkonto Ham­
burg 243 41 vorzunehmen, da die Zusendung durch 
Nachnahme zu teuer und zu umständlich ist. 

Curt Dieslng. stellvertr. Kreisvertreter, 
Neumunster, Königsberger Straße 72 

schließt nicht aus, daß wir Westdeutschland als 
ein Stück unteret großen Vaterlandet Deutschland 
ansehen und daß wir mit heißem Herzen an dem 
Geschick unterer gesamtdeutschen Heimat teilneh­
men. Ihr Schicksal wird auch unser Schicksal 
iein." 

Dle Parlier Verträge bezeichnete Krellvertreter 
von Eiern all eine nicht in allen Teilen zufrieden­
stellende, aber auf den augenblicklichen Gegeben­
helten beruhende Notlötung. „Wir müssen als 
Ostpreußen Jeden Schritt auf dem Gebiet der In­
nerdeutschen und europäischen Politik begrüßen, 
der um welter nach Otten führt. Dennoch muß 
ich alle Landsleute vor zu großen Hoffnungen 
warnen. Das Nahziel deutscher Politik wird die 
Vereinigung mit der Mittelzone sein, erst dann 
werden wir die Möglichkeit haben, als nächsten 
Schritt die Rückgabe unserer Heimat anzustreben. 
Geduld und Beharrungsvermögen haben von Jeher 
als besondere ostpreußische Charaktereigenschaf­
ten gegolten. Sie gilt es Jetzt in besonderem 
Maße einzusetzen. Wir werden nie von der Liebe 
zu unserer Heimat ablassen, aber wir wissen auch, 
daß wir sie nur auf friedlichem Wege erringen 
können. Der Kampf um Ostpreußen wird nicht 
mit Waffengewalt ausgetragen werden, sondern 
mit den Waffen des Geistes und der Humanität." 

In einer vorangegangenen Sitzung bestätigte der 
von den Pr.-Eylauern neu gewählte Kreistag 
Kreisvertreter von Eiern und den stellvertreten­
den Kreisvertreter Strüvy für die nächsten vier 
Jahre In ihren Ämtern. Ebenfalls für vier Jahre 
wurden folgende Landsleute zu Mitgliedern des 
Kreisausschusses gewählt: Landrat a. D. H. Neu­
mann für die Stadt Pr.-Eylau, Bürgermeister a. D. 
B. Blaedtke für Landsberg, r . Podehl für Kreuz­
burg. Frau H. Eichstädt-Arnsberg, K. Harmgart-
Mühlhausen, Dr. E. von Lölhöffel-Tharau, F. 
Scheffler-Albrechtsdorf. K. Schott-Ktssitten und 
A. Todtenhaupt-Uderwangen. Eine besondere 
Ehrung wurde Landsmann von Saucken-Loschen 
zuteil; er wurde wegen seiner Verdienste um den 
Heimatkreis auf der ersten Sitzung des neuen 
Krelatagea und Kreisausschusses zum Kreisältesten 
ernannt. jus 

Sensburg 
Ich erinnere an das Kreistreffen am 27. und 

28. August in Remscheid und bitte auch an dieser 
Stelle, wie In den Einladungen der Stadt Rem­
scheid vorgesehen, um Anmeldungen zur Teil­
nahme an der Butfahrt. ich hoffe, bei unterem 
ersten Treffen in der Patenstadt recht viele Lands­
leute begrüßen zu können. 

Albert von Ketelhodt. Kreisvertreter, 
Ratzeburg, Kirschen-Allee 11. 

Neidenburg 
Das letzte Heimattreffen des Kreises Neidenburg 

für den norddeutschen Raum wird am Sonntag, 
4. September, in Hamburg-Stellingen, Stellinger 
Park, Gazellenkamp 168, stattfinden. Das Treffen 
beginnt um 9 Uhr. Das Tagungslokal Ist vom 
Hauptbahnhof Hamburg mit der Straßenbahn, 
Linie 3, bis zur Haltestelle Stellinger Steindamm, 
und mit der Linie 16 bis zur Endstation zu errei­
chen. Quartieranmeldungen (Hotelquartier) nimmt 
die Gaststätte Stellinger Park entgegen. 

Der Kreistag des Kreises Netdenburg wählte am 
30. Juli in den Kreisausschuß für das laufende Ge­
schäftsjahr einstimmig die Landsleute L i s s y -
Kyschlenen; S a 1 1 a c h - Malshöfen; W a r g a l l a -
Struben; Z b i k o w s k i - Soldau und Z e h e « 
Dietrichsdorf. Als Kassenprüfer wurden berufen: 
Franz F a n e 1 s a - Roggen und Oskar M a r r e k « 
Neidenburg. Stellvertreter blieben Wilhelm G r a -
b o w s k i - Neidenburg und Horst M o e 11 e r -
Kämmersdorf. Als Schriftführer für den Kreis­
ausschuß wurde durch den Kreisvertreter Adolf 
S a m u l o w i t z - Kurkau berufen. Otto G u s e -
Magdalewz erhielt das Amt des Schriftführers für 
die Notgemeinschaft Neidenburg übertragen. 

Wagner, Kreisvertreter, 
Landshut/Bayern, Postfach 2. 

Unser Kreisältester, Sparkassendirektor I. R. Ernst 
Kopetsch, Jetzt wohnhaft in Coesfeld, Osterwlker 
Straße 11, feierte am Sonntag, dem 7. August, sei­
nen 80. Geburtstag. Landsmann Kopetsch, der sich 
um den Kreis Neidenburg durch den Aufbau der 
Kreissparkasse sehr verdient gemacht hat, beging 
diesen Tag in Rüstigkeit und guter Gesundheit. 
Wir wünschen dem Jubilar, der sich ständig für 
seine geliebte Heimat einsetzt, einen geruhsamen 
Lebensabend und grüßen ihn im Namen aller 
Landsleute auf das herzlichste. 

Wagner, Kreisvertreter, •̂"•"•Z l 
Bürgermeister von Neidenburg z 'Wv.r: 

LEISTUNGEN 
H e m m u n g e n ? @ 
Depressionen, Nervosität, Konzen 
traUonsmangel, Unlustgefühle und 
Angttzustände überwinden — be­
deutet eine wahre Erlösung. War­
ten Sie nicht länger, sondern for-
ntrn Sie sofort ausführlichen Pro­
spekt (kostenlos) von 
AM)UESEN, Hamburg 20 IV 311 

Oooliiatt Markts Fohrröder direkt an Private» 
Starkes lad komplett mit Btleuchtg. ffTT^sB 
Geticktrg Schloß - S Jahre Garantie mJUM 
Sportrod ouch komplett 10 Johre Goronlie 119.-
Sptliolrod 74.- Buntkotolog gratis' I«il;ohlungt 
• (inderradtr • Oreiroder • Ballon toller e 
TRI I PÄD P A D E R B O R N h l 

Oberbet ten i«ni| DM 34 SO .•«- 21.-

KopfkJSSen fertig DM 6 50 und I i i 
liefert I t t t t n - M ü l l s r , Morktredwiti Ity. 142 

g l - DARMOL Tuifühlst 
b ä h wohl! 

r UniQrricfit J 

Die Preise sagen Ihnen nichts, 
die Qualität selbst erweist erst 

die Preiswürdigkeit 

B e t f e n -

Sonderanqebot 

Füllung prima 
Halbdaunen 

Garantieinlett rot. blau oder 
grün mit Spezialnähten und 

Doppelecken 
Oberbetten 130 200 cm DM 50,— 
Oberbetten 140 200 cm DM 57.— 
Oberbetten 160 200 cm DM 63.— 
Kopfkissen 80 80 cm DM 16,— 
Auf Wunsch Zahlung in drei 
Monatsraten ohne Aufschlag. 
Barzahlung 3 Kassaskonto. 
Lieferung porto- und ver­
packungsfrei! Rückgaberecht! 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn Holst. 1 Flamweg 84 
Gratis-Pretsllste auf Anfrage 

Einmalig Im Preis! 
Arbeltsstiefel schwarz, 

Vollrtndl. (kein Spalt). 
Lederbrand- u. Kern-

ledersohte. Absatz­
eis. Wasserlasche. 
Jährlich Zehntau­
sende verk. Gr. 
36—47 DM 12.S5. 

mit Gummiprofllsohle DM 1195: 
m. Doppelkernsohle od. Kernsohle m. 
aufrel. Profllgummlsohle DM 14.95. 
Umt. od Geld zurück Nachnahme 
Kleeblatt-Versand Fürth Bay. 330 16 

$.«ol ab DM 54— Beuel, ob D M 58 SO 
V«UHJ, ab 49 — Haargarn ab 44 — 
»«wia Anker- Vorwerk, wnd Kron«rvMork«rv 
«»ppich« — 400 T»pp.ehbila«r und Proben 

auf $ log* portofrei «om 4 r b 0»e « 
Teppithfertendheut DeuiwM.ndi 
TEPP1CH-KIBEK - ELMSHORN W 13S 

Vorschülerinnen 17—18 Jahre 
alt. Lernschw. f. d Kranken-
u. Säugl.-Pflege sowie ausge­
bildete Schwestern finden Auf­
nahme In der Schwesternschaft 
Maingau vom Roten Kreuz, 
Frankfurt a. M.. Eschenheimer 
Anlage 4—8. Bewerbungen er­
beten an die Oberin. 

Gymnastiklehrerinnen-
Ausbildung (staatl. Prüfung). 
Gymnastik-Pflegerische Gym­
nastik - Sport - Tanz. AusbU-
dungsbelhllfe 2 Schulhelme. 

Jahnschule, früher Zoppot. 
letzt Ostseebad GlUcksburg 

Flensburg 

DRK-Scbwesternscnaft 
Wuppertal-Barmen 

Schleichst^ 141. nimmt Lern­
schwestern u. Vorschulerinnen 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säuglingspflege 
auf. Auch können noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men werden. 

Dta 
DRK-Schwesternschaft Lübeck 

nimmt 
gesunde junge Mädchen 

im Alter von 18 bis 30 Jahren 
zur Ausbildung in der Kran­
ken- und Säuglingspflege auf. 
Bewerb. sind zu richten an 
die Oberin der DRK-Schwe­
sternschaft Lübeck Marllstr. 10 

Im schön gelegenen, modern 
eingerichteten Mutterhaus der 
DRK-Schwesternschaft Krefeld 
und Im neuzeitlichen Schwe­
sternhaus der Stadt. Kranken­
anstalten Krefeld erhalten 

Vorschülerinnen 
ab 11 Lebensjahr eine eute 
hauswirtschaftltche Ausbildung. 
Ab 18. Lebensjahr werden 

Lernschwestern 
zur Erlernung der Kranken­
pflege unter günstigen Bedin­
gungen eingestellt. Auch aus­
gebildete Schwestern können 
noch Aufnahme finden. 
Prospekte durch die Oberin. 

Krefeld. Hohenzollernstr. 91 

C V o r s c ß i c d o n o s 

Mllkener Kirchspiel! 
Gruppenfotos v. Kreistreffen 
in Bochum am 17. 7. 1955. Post­
kartenformat Je Stüde 1.— DM 

erhältlich bei 
Foto Heinz Schiemann. Hattin­
gen, Ruhr. Im Westenfeld 3 
Postscheck-Konto Essen 902 15 

Altere Landsleute, ev.. ohne Anh., 
möchten gerne einer Vertriebe­
nen od. FlüchUlngsfrau. alleinst., 
bis 55 J., ein möbl. Zimmer ko­
stenlos gegen etwas Mithilfe im 
Haushalt abgeben, evU. Wohn­
gemeinschaft. Nur solche mög»n 
sich melden, die ohne Wohnung 
u Hausrat sind. Angeb. mit BUd 
(zurück) erb. u. Nr. 55 989 Das 
Ostpreußenblatt. Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Wer kann mir bestätigen, daß 
mein Mann, Nispel, Gustav, vom 
1. 5. 1920 bis 31. 3. 1922 als Ober-
wachtm. bei der Schutzpolizei in 
Gumbinnen war? Hundertschaftsf. 
war Hauptmann v. Jecerowskl. 
Kameraden waren Hauptwachtm. 
Nitschmann. Oberwachtm. Gerull. 
Wachtm. Ossek u. Kurt Samland. 
Wir wohnten Brauerelstr. 11. Um 
Nachr. bittet Frau Frieda Nispel. 
Braunschweig-Lehndorf. Fremers-
dorfer Straße 3. 

Alt. Ehepaar (höh. Beamter a. D., 
schwerbesch.) sucht In Südd. zu­
nächst für Winter möbl. Zimmer 
mit Heizg. Küche u. Badbenut-
zune. ggf. etw. Betr Mung — auch 
In Kurort. Zuschr. erb. u. Nr. 
56 081 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

BETTFEDERN (füllfertig) 
Vi kg handgeschllssen 
DM 9.30. 11,20 u. 12.60 
Ve kg ungeschlissen 
DM 5.25. 9.50 u. 11.50 

fertige Betten 
Stepp-. Daunen- und Tagesdecken 

sowie Bettwäsche 
billigst von der heimat­

bekannten Firma 

Rudolf Blahul KG K ' Ä ; 5 

(früher Deschenitz u. Neuern. 
Böhmerwald) 

Verlangen Sie unbedingt An­
gebot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 
Wo findet ältere, ev.. pflegebe-

dürfUge. zeitw. betüäg. Rentnerin 
ruhig. Zimmer m. vollst. Verpfl. 
u. Betreuung geg angem. Bezahl, 
in Helm od. privat? Angeb. mit 
Preisang. erb. unter Nr. 55 914 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Kauft bei den Inserenten 

des . O s t p r e u ß e n b l a t t e s " 

1954 fast vier Millionen Pakete verschickt! 
E i n s c h l a g e n d e r B e w e i s f ü r d i e h o h e 
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t u n d f ü r d i e g r o ß e B e ­
l i e b t h e i t d e r Q u e l l e . E r s t a u n l i c h n i e d r i g e 
P r e i s e , E i n k a u f i n r i e s i g e n M e n g e n , e i g e n e 
K l e i d e r - u n d W ä s c h e f a b r i k e n , s o w i e m o ­
d e r n e S t r i c k w a r e n - u n d W o l l g a r n - F a b r i k a ­
t i o n — d a s s i n d d i e G r u n d l a g e n u n s e r e s 
E r f o l g e s . D a z u d i e G a r a n t i e „ U m t a u s c h 
o d e r G e l d z u r ü c k " : m e h r k a n n I h n e n n i e ­
m a n d b i e t e n ! 

Vollkommen kostenlos senden wir Ihnen unseren 
großen, illustrierten Quelle-Katalog mit 1200 An­
geboten an Textilwaren aller Art, Schuhen, Leder-
und Haushaltwaren, Möbeln auf Teilzahlung, sowie 
das Wollmusterbuch mit 217 Original-Wolleproben der 
berühmten Dukatenwolle aus Deutschlands größtem 
Wolle-Versandhaus. Postkarte genügt — keinerlei 

erpflichtung für Sie! Schreiben Sie noch heute an 

G R O S S V E R S A N D H A U S Q u e l l e FÜRTH/BAYERN 

Betr. Kennzifferanzeigen 
Wir haben Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß Auskünfte 
über Auftraggeber von Kennzifferanzeigen in keinem Falle 
erteilt werden. Diesbezügliche Anfragen sind zwecklos. 

A n z e i g e n - A b t e i l u n g 

Cocker-Spaniel-Zwinger „vom Tragheim" 
Bes. Carla Stoll. geb. Gruno 

früher Königsberg, Drogerie Friedr. C. Gruno. Mitteltragheim 
Jetzt Midlum 171 über Bremerhaven 

gibt einige rote Welpen u. Jagdhunde mit Ia Stammbaum ab 

Verbunden mit dem Heimattreffen der Ortelsburger in 
Hann-.-Münden soll die 

Jägerschaft des Kreises Orteisburg 
Ihre Tradition zum Ausdruck bringen. Gerade die Verbun­
denheit zwischen dem Jägerbataillon, der grünen Farbe und 
den privaten Jägern, die in Orteisburg vorbildUch war. soU 
bestätigt werden. Wir richten deshalb an alle, die ftüher eine 
Flinte geführt haben, die dringende Bitte, zu diesem Treffen 
zu erscheinen. BenbslchtiKt ist. das Treffen mit einer Erbsen­
suppe oder Frühstück aus der Jagdtasche einzuleiten 

I. A.: 
R e x e 11 u s Forstm. Bruno Willy G 1 a ß 

General a. D. G r ö n i n g A r m g a r d als damaliger 
letzter Korn- f. d. als Büraerm. Kreisjäger-
mandeur des Forstbeamten der Stadt meister d. Kr. 

Ortelsb. Orteisburg Ortelsburg-
Jäxer-Bat. Nord 

• i • i r 111111 111 111 > 11111111 I 1111111111111111111 < 1111111111 F 111 111111 I 1111 1111 

D e r b e l i e b t e P o s t k a r t e n - K a l e n d e r 

I „Ostpreußen im Bild 1956" \ 
ist dal 

| 27 prächtige Aufnahmen 
\ aus der ostpreußischen 
§ Heimat, jede als Ansichts-
I postkarte zu versenden 
| Der praktische Wand- u 
i Tischkalender zum An 
§ hängen oder Aufstellen 

I 
I 

Preis wieder nur DM 2,30 

Verlag GERHARD RAUTENBERG, LEER (Ostfr) 
Postschließfach 121 
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i^esun? und bzaunpebzannt zuzäck! 
Die Ferienkinder kamen aus Westdeutschland — Freudiger Empfang in Berlin 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r r n . - M i t a r b e i t e r 

V i e r frohe Ferienwochen in der Bundes­
republik konnten 102 ostpreußische Kinder 
aus Berlin verleben. Viele Landsleute in 
Westdeutschland waren dem Autruf unserer 
Landsmannschaft im Ostpreußenblatt ge­
folgt und hatten Ferientreiplätze zur Ver­
fügung gestellt und Geldbeträge gespendet. 
Die beiden ersten Transporte mit insgesamt 
92 Kindern sind am 1. August wieder nach 
Berlin zurückgekehrt. Ein weiterer Trans­
port wurde am 10. August auf die Reise 
geschickt. 

M i t erwartungsvollen Gesichtern stehen ost­
p reuß i sche Eltern vor dem Haus der ostdeut­
schen Heimat in Ber l in . Sie warten auf ihre 
Kinder , die jetzt schon mit dem blauen 
„ S t r a ß e n e x p r e ß " , einem g r o ß e n Reiseomnibus, 
durch die Berl iner S t r a ß e n fahren. „ W a s w i r d 
unser Junge berichten? W i r d er sich gut er­
holt haben? W i r d es ihm nach a l l dem Neuen, 
das er in den v ier Wochen Fer ien erlebte, auch 
zu Hause gefallen?" — Das sind die Fragen, 
die von den Mienen der wartenden Eltern ab­
zulesen sind. 

Der g r o ß e Reisebus biegt in die S t r aße ein. 
Er häl t , die T ü r e n öffnen sich. „Mut t i , Mu t t i , 
hier! Vater , hier bin ich!" Es kann gar nicht 
schnell genug gehen. M i t lautem Jubel s t ü r m e n 
Hans und Siegfried, Lothar, Ursu la und E l ­
friede aus den T ü r e n des S t r a ß e n e x p r e ß , s tü r ­
zen auf ihre El tern zu, sprudeln ü b e r vor 
Freude. Sie sind wieder in Berl in , bei den E l ­
tern. V i e r Wochen Ferienerlebnisse l iegen hin­
ter ihnen. 

In Hannover sammelten sich die o s t p r e u ß i ­
schen Kinder aus Ber l in — sie sind sechs bis 
fünfzehn Jahre alt —, die von der Waterkant 
und aus den Bergen, vom Rhein, aus dem 
Schwarzwald, aus Niedersadisen, Westfalen, 
Hessen und Bayern kamen, zur Rückfahrt durch 
die sowjetisch besetzte Zone. Sie wurden v o n 
einer Beauftragten unserer Landsmannschaft 
aus Hamburg in Empfang genommen und w ä h ­
rend der zwölf Stunden, die die zuerst ange­
kommenen in Hannover warten m u ß t e n , be­
treut. Im He im der Bahnhofsmission, auf dem 
Hauptbahnhof von Hannover, hub ein g r o ß e s 
Erzäh len an. Erfahrungen wurden ausgetauscht 
und Ferienerlebnisse e rzäh l t . A l l e M ü d i g k e i t 
der Reise war wie fortgeblasen. 

S i e s o l l e n w i e d e r k o m m e n 

Ja , und jetzt waren sie wieder i n Ber l in . A m 
liebsten h ä t t e n sie Vate r und Mut ter schon in 
den ersten fünf Minu ten -einen v o l l s t ä n d i g e n 
Beliebt übe r alle Erlebnisse der vier .Ferien-
jvocaen gegeben. „Es war j a . s o schpnJ", das 
sagten sie alle. Gern w ä r e n sie noch l ä n g e r 
bei ihren Ferieneltern geblieben und auch die 
Ferienel tern wol l ten ihre k le inen G ä s t e noch 
nicht fortlassen. M i t der Schule h ä t t e sich eine 
V e r l ä n g e r u n g des Ferienaufenthaltes vereinba­
ren lassen, denn die g r o ß e n Fer ien sind in Ber­
l i n erst am 11. August zu Ende, aus reisetech­
nischen G r ü n d e n war aber eine solche V e r l ä n ­
gerung nicht möglich. Ber l in ist nun einmal 
bei seiner Insellage durch v ie le Hindernisse 
v o n der freien W e l t getrennt. A b e r im nächs t en 
Jahr sollen sie al le wiederkommen. Das in Ber­
l i n auszurichten, war den Kinde rn von den 
Landsleuten in Westdeutschland, die die F re i ­
p l ä t z e .zur V e r f ü g u n g gestellt hatten, ausdrück­
lich aufgetragen worden. 

Die meisten der Kinder hatten zum erstenmal 
in ihrem Leben eine Ferienreise i n die weite 
W e l t gemacht. W a s gab es da alles schon auf 
der Hinfahrt, im Bus und in den D-Zügen in 
Westdeutschland, zu sehen! U n d dann erst die 
Entdeckungen, die man bei den Ferienel tern 
machte. 

Ein g roßer , blonder Junge e r z ä h l t mit leuch­
tenden A u g e n v o m Landleben in Schleswig-
Hols te in . Er hat bei der Ernte geholfen, er hat 
die Pferde auf die W e i d e bringen dü r fen und 
se lbs tve r s t änd l i ch auch reiten gelernt. „Das hat 
aber Spaß gemacht", sagt er begeistert. 

Gudrun, p a u s b ä c k i g und w e i ß b l o n d , behaup­
tet, zehn Pfund zugenommen zu haben. „Nur 
gute Butter habe ich gegessen. Sieben Te l le r 
K o h l und zwanzig Schnitten am Tag, das hat 
aber geschmeckt. U n d dann die v ie le M i l c h , 
die es zu t r inken gab!" Sie war i rgendwo in 
der Eifel . 

Siegfried, fünfzehn Jahre alt, war bei einem 
Weingutsbesitzer in der Kreuznacher Gegend 
einquartiert. „In der Heimat war er Getreide­
bauer i n Gumbinnen. Jetzt ist er W i n z e r ge­
worden und erntet W e i n von mehreren . W i n ­
gerts' und hat nebenbei noch etwas Landwir t ­
schaft. Der Junge beherrscht die Fachaus­
drücke der Weinbauern , als h ä t t e er schon 
Jahre unter ihnen gelebt. Der Koffer, den er 
seiner freudestrahlenden Mut te r übe rg ib t , 
wiegt sdiwer. Sein Ferienvater hat nicht ver­
gessen, ihm für die El tern in Ber l in ein paar 
Flaschen v o n seinem W e i n einzupacken. 

Fast alle Kinder bringen für El tern und Ge­
schwister Geschenke mit: eine Bluse und ein 
Röckchen für die kle ine Schwester, e in paar 
Schuhe für das Brüderchen , Zigarren für den 
Vater , Lebensmittel für die Mutter . Die Fer ien­
eltern haben die in Ber l in Gebliebenen reich­
lich bedacht. 

Die vier Wochen Erholung fern v o n Ber l in 
haben den Kindern gut getan. Erholt und 
braungebrannt kehren sie zurück. Das sehen 
die Eltern auf den ersten Blick, und dafür sind 
sie den Landsleuten im Wes ten dankbar. 

F e r i e n f r e u d e a n d e r N o r d s e e 

In den s p ä t e n Abendstunden — es ging 
schon auf Mitternacht zu — traf der Bus mit 
den fünfzig Kindern ein, die ihre Ferientage 

Aufn.: Schirner 
Sie haben sich gut erholt, diese fünf ostpreußischen Mädchen, die jetzt in der großen 
Gruppe von 92 Kindern aus Westdeutschland nach Berlin zurückkehrten. Vier Wochen 
lang konnten sie schöne Ferien verleben-, natürlich wären sie, wie alle anderen Kinder, 
gern noch viel länger geblieben. Aber die Ferien waren zu Ende, und die Geschenke, 
die ihnen die Ferieneltern in ihre Koffer packten und die Freude auf die Eltern und 

Geschwister in Berlin machten den Abschied etwas leichter 

auf der Nordseeinsel Föh r ver lebt hatten. Die 
B e g r ü ß u n g war genau so s tü rmisch wie am 
Nachmittag, und die Freude der El tern ü b e r 
das p räch t ige Aussehen ihrer K inde r war 
ebenso g roß . Das ü b e r w ä l t i g e n d e Erlebnis die­
ser fünfzig k le inen O s t p r e u ß e n aus Ber l in war 
die Nordsee. Zum erstenmal sahen sie das 
weite Meer , das Wunde r v o n Ebbe und Flut, 
v e r g a ß e n die Enge der G r o ß s t a d t und durften 
sich in Gottes freier Natur tummeln, nicht län­
ger behindert v o n Grenzen und Stacheldraht­
verhauen. 

Daß den Kinde rn diese v ier Wochen an der 
Nordsee gutgetan hatten, sah man selbst in 
der fahlen, unsicheren S t r a ß e n b e l e u c h t u n g auf 
dem Kaiserdamm. Auch sie berichteten in be­
geisterten W o r t e n v o n a l l dem Schönen, was 
sie erleben durften, v o n den Wat twanderun­
gen, dem Baden im salzigen Seewasser, den 
Hal l igen , den Dampferfahrten und der herben 
Seeluft. Sie r ü h m t e n das schmackhafte Essen 
und die Unterbr ingung im Jugendheim „Klaus 
S t ö r t e b e k e i " in W y k . G r o ß e n Eindruck haben 
ihnen die Aufnahmen v o n ihrem lustigen 
Ferienleben im O s t p r e u ß e n b l a t t gemacht. U n d 
die El tern m ü s s e n v ie le „Hab t ihr mich er­
kannt?" läche lnd bejahen. Manch einer ist be­

sonders stolz darauf, d a ß er schwimmen ge­
lernt hat. 

Auch diese K inde r haben sich p räch t ig erholt. 
Immer wieder staunen die El tern : „Du bist j a 
gewachsen!" oder „Du hast aber schön zuge­
nommen!" W e n n die Fer ienel tern oder die 
Spender der G e l d b e t r ä g e , durch die dieses 
Fe r i eng lück mögl ich wurde, die begeisterten 
E r z ä h l u n g e n der K inde r g e h ö r t , wenn sie ihre 
leuchtenden A u g e n , die strahlenden, braunge­
brannten Gesichter und die Freude der El tern 
beobachtet h ä t t e n , dann h ä t t e n sie gesehen, 
w i e v i e l Glück sie geschaffen haben. U n d wenn 
das O s t p r e u ß e n b l a t t im n ä c h s t e n Jahr zu einer 
neuen Freiplatzspende aufrufen w i r d , dann 
werden sich — davon s ind w i r O s t p r e u ß e n aus 
Ber l in ü b e r z e u g t — noch mehr Landsleute be­
reit finden, um dieses segensreiche W e r k zu 
u n t e r s t ü t z e n . Sie machen damit nicht nur den 
K inde rn eine Freude, sondern auch den El tern, 
die oft hart um ihre Existenz r ingen m ü s s e n . 

A l l e n , die i n diesem Jahr zum Gel ingen die­
ser Fer ienakt ion beigetragen haben, gi l t der 
Dank der Landsleute aus Be r l i n . Die V e r b u n ­
denheit der O s t p r e u ß e n , wo immer sie auch 
leben, hat eine neue Probe bestanden. 

Oßprcußiföic 
öpäßchm 

Eigentum 
In unserem Dorf stand sich Her r L . mit un­

serem L a n d j ä g e r nicht zum besten. E inmal wurde 
er wegen einer pe r sön l i chen Angelegenhei t zu 
dem Vertre ter der Obr igkei t bestellt. A l s er in 
dessen Amtsz immer erschien, steckte er heraus­
fordernd die H ä n d e in beide Hosentaschen und 
gab höchst spitze Antwor ten . Das brachte den 
wackeren L a n d j ä g e r ziemlich in Harnisch, so d a ß 
er plötzl ich dem L. zurief: „ N e h m e n Sie wenig­
stens die H ä n d e aus der Tasche, wenn Sie mit 
mir sprechen!" Darauf musterte ihn L . v o n Kopf 
bis Fuß und meinte grol lend: „Hab ' ich meine 
H ä n d ' in Ihre Fupp oder i n miene Fupp?" 

R. K . 

Verwechsel t 
Tante Friedchen, die alte, treue Seele, ver­

sammelte w ä h r e n d der g r o ß e n Fer ien fast immer 
die Kinder der ganzen Verwandtschaft auf 
ihrem Gut. Sie gab sich a u ß e r o r d e n t l i c h e M ü h e 
um ihre jungen G ä s t e . A l s einmal wieder K l u n 
kermus auf den Tisch stand, zeigte unser k l e i ­
ner Vet ter Fr i tz nicht g r o ß e Lust für dieses Ge­
richt. Da Tantchens schöner H u n d interessiert 
um den Tisch strich, stellte der Vet ter ihm sehr 
geschickt seinen Tel ler mit Klunkermus auf den 
Fußboden , worauf der Vierbe iner recht gierig 
die ganze Geschichte aufleckte. Tante Friedchen 
war a u ß e r o r d e n t l i c h kurzsichtig und begriff die 

Lage offenkundig nicht, denn plötzlich meinte 
sie ernst mit erhobenem Zeigefinger zu Fritz: 
„Kindchen, so schmatzt man nicht!" L . B . 

23 Frauen! 

V o r v ie len Jahren wurde einmal in mein Hei ­
matdorf T. im Kreise Darkehmen ein neuer Leh­
rer versetzt. Der neugebackene Präzen to r kam 
aus der Stadt und nahm jede Gelegenheit wahr, 
um sich in T. erst e inmal mit Land und Leuten 
bekanntzumachen. A u f einem seiner Spazier­
g ä n g e traf er auch seinen Schüler K a r l , der 
nebenbei noch als H ü t e j u n g e t ä t ig war. Stolz 
führ te K a r l dem H e r r n P r ä z e n t o r seine Schaf­
herde vor. Der neue Her r wol l te wissen, wievie l 
Tiere das eigentlich seien. Hierauf K a r l : „Drei­
undzwanzig Schafe und ein Bock." — „Na", 
meinte der Lehrer, „ w e r ist nun der Bock?" — 
K a r l : „Der da hinten mit die krumme Hörner 
und dem die Ohren r u n t e r h ä n g e n ! " — Lehrer Ch . 
b e ä u g t e alle Tiere genau und fragte wieder: 
„Kar l , warum h ä n g e n dem denn die Ohren so 
runter?" Hierauf meinte K a r l bedeutsam: „Herr 
P r ä z e n t o r , wenn sie dre iundzwanzig Weiber 
haben, dann werden ihnen auch so die Ohren 
r u n t e r h ä n g e n . " F. R. 

Guter Nebenverdienst 

Der alte Bauer M . war in einer Zeit aufge­
wachsen, als man v o n Telefon oder Telegraf :n 
unserer Heimat noch wenig w u ß t e . Er war schon 
in den achtziger Jahren, als sich sein Nachbar 
K n . einen Appara t zulegte. Eines Tages mußte 
auch die Frau des al ten M . e inmal e in Gespräch 
mit der Kreisstadt führen . Der W e i ß b a r t sah sich 
das sehr interessiert an, und man bezahlte nach­
her die G e b ü h r v o n neunzig Pfennig. Etwas 
s p ä t e r versuchte dann der alte M . selbst, ein 
G e s p r ä c h mit der Stadt zu führen , und ' e r hatte 
bei e inem anderen Nachbar ebenfalls neunzig 
Pfennig zu.bezahlen. A u f der Heimfahrt war er 
sehr nachdenklich und meinte schließlich zu sei­
ner F r a u : „Du, Ti ldchen, w i r werden uns audi 
son Telefon kaufen. Immer neunzig Pfennig, dat 
is doch e s c h e e n e N e b e n e i n n a h m e . " Er 
war ü b e r z e u g t , d a ß jeder. Telefoninhaber die Ge­
b ü h r e n selbst verbrauchen k ö n n e . E. W . 

Feiner Unterschied 

A n e inem s c h ö n e n Sommerabend gab ein­
mal im hinteren T e i l des K ö n i g s b e r g e r Tier­
gartens eine indische Truppe ihre Abendvor­
stel lung. Gehe imn i svo l l e r t ö n t e n F l ö t e n - und 
G o n g t ö n e , und da beschlossen z w e i halbwüch­
sige Burschen, sie w o l l t e n e inmal einen Blick 
ü b e r den Zaun werfen. Nachdem der eine 
Junge auf die Schultern des anderen geklettert 
war, h ö r t e ich folgendes Z w i e g e s p r ä c h : Der 
Untermann: „ K a n n s t wat sehne?" — Der obere: 
n j o a . " — „Sönd v ä l M ö n s c h e ? " — Hierauf der 
obere: „Mönsche sönd nich vä l , b loß Wiewer." 

B. G. 

H e i m a t l i c h e N o t i z « 

Eine mutige Allenburger Pfarrfrau 
Die nach 1405 erbaute Pfarrkirche in Alienburg 

wurde im Ersten Weltkrieg schwer beschädigt. Ihr 
stattlicher Westturm mußte gesprengt werden, weil 
er nicht mehr zu retten war. — Der beherzten Gat­
tin des Pfarrers S c h m i d t verdankten die Ein­
wohner der Stadt im Jahre 1807 die Einstellung der 
harten Drangsalierungen durch die Soldaten Napo­
leons. Der Mädchenname der Pfarrfrau lautete 
de Poulet-, ihre Familie war aus Frankreich nach Ost­
preußen eingewandert. Bei der Plünderung Allen-
burgs zwangen sie rohe Patrone, ihr Oberkleid ab­
zustreifen, da die beutegierigen Burschen vermuteten, 
daß Geld darin eingenäht sei. Im Buche von Pfarrer 
Richard Geelhaar (Schmauch, Kreis Pr.-Holland) „Das 
ostpreußische evangelische Pfarrhaus in Kriegsnöten" 
wird berichtet: 

„Zu dem eigenen Unglück kamen der Pfarrfamilie 
schreckliche Nachrichten über die Mißhandlung der 
Allenburger zu Ohren. Da wurde plötzlich erzählt, 
daß der Marschall Ney in der Stadt wäre und auf 
dem Markte hielte. Die Pastorin bat ihren Mann, 
sie vor den Marschall zu führen. Sie ging in ihrer 
derangierten Toilette, stellte sich dem Marschall als 
Landsmännin vor und bat in der gemeinschaftlichen 
Sprache um eine Sauve-garde (Schutzwache) für die 
geplünderte Stadt und schilderte die Greuel, die die 
Franzosen verübt hatten. Der Marschall wies sie 
ab. Jetzt begann der Pfarrer auch eine Fürbitte 
seinerseits, aber seine Frau fiel ihm in die Rede: 
„Verschwende kein Wort mehr an diesen Blutmen­
schen!" Da sagte der Marschall (der als geborener 
Saarländer die deutsche Sprache beherrschte und 
daher die Worte der entrüsteten Frau verstand): 
„Nun denn, Herr Pastor, die Sauve-garde sei bewil­
ligt, für die kostbare Toilette Ihrer Frau Gemah­
lin . . . " 

Trotz dieses ironischen Ausspruchs hielt der Mar­
schall Wort, und Allenburg war gerettet. Auf dem 
Wege nach Wehlau erbrachen napoleonische Solda­
ten in Dettmitten die eiserne Tür zu dem dortigen 
Grabgewölbe und sprengten Steinsärge, die sie nach 
Kostbarkeiten durchsuchten. In Plauen verteilten sie 
ihren Raub. 

In Alienburg starben 218 Menschen und 287 aus 
den umliegenden Ortschaften in dem Unglücksjahr 
1807. Die Namen von zwanzig Gefallenen aus den 
Freiheitskriegen waren auf einer Ehrentafel in der 
Kirche verzeichnet. Jeder Vierte war im Kriege ge-

. blieben, denn nur 68 Allenburger kehrten aus den 
Feldzügen gegen Napoleon heim. 

Durch das Hohe Tor 
1898 konnten die Allensteiner durch das Hohe Tor 

spazieren, ohne einem anrollenden Fuhrwerk aus­
weichen zu müssen. Wenn der Verkehr auch noch 
nicht so lebhaft war wie heute, wo das Auto die 
Herrschaft über die Straße beansprucht, so war das 
Ausbiegen vor Pferdegespannen doch lästig. Daher 
wurde in jenem Jahre der seitliche Durchbruch für 
Fißgänger vollzogen. Das Hohe Tor stammt aus 
dem 14. Jahrhundert. Spitzbogenblenden und auf der 
Stadtseite angebrachte Rautenmuster gliederten und 
schmückten den Backsteinbau. Der seitliche Treppen­
turm mit dem Giebel wurde an den alten Torbau 
vor etwa hundert Jahren gefügt, als dieser Gefäng­
nis wurde. 

Dr. phil. Hans Olschewski aus Guibensee, Kreis 
Goldap, wurde als Lektor der deutschen Sprache 
und für Vorlesungen über deutsche Literatur an die 
Universität Laibach, Jugoslawien, berufen. . 
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2. Fortsetzung 
Ein fast übe r i rd i sch schöner Anb l i ck bot sich 

uns am nächs ten Morgen . Gleich hinter dem 
kolumbianischen Bananenhafen Santa Mar tha 
und dem k le inen S täd tchen erhob sich bei der 
aufgehenden Sonne steil das gewalt ige Berg­
massiv der Sierra Nevada de Santa Mar tha mit 
seinem spitzen, nach al len Seiten abfallenden 
und ewigen Schnee tragenden 5334 Meter hohen 
Gipfel. Ganz unvermit tel t steigt diese gewalt ige 
Gebirgsmasse aus dem niedrigen Land zwischen 
der M ü n d u n g des Magdalenenstromes und dem 
Golf von Maraca ibo empor. Seine g r ö ß t e Aus ­
dehnung nur zweihundert Ki lometer . Nur selten 
wird einem dieser A n b l i c k zute i l , we i l das Ge­
birge meistens verschleiert ist. 

Fast genau auf den Tag v o n 41 Jahren b in 
Ich wieder in Santa Mar tha gelandet, und in 
diesem Hafens t äd t chen hat sich nur sehr wenig 
veränder t . Genau wie damals tauchen die k l e i ­
nen schwarzen Negerjungen nach hingeworfenen 
Geldstücken, und auf den Pieranlagen sieht 
man nur Bananen. W i r laden keine Bananen, 

Einer der Einbäume, mit denen die 
Fischer von Santa Martha auf die oit 

unruhige Karibische See hinausfahren 

sondern löschen I n d u s t r i e g e g e n s t ä n d e . Das 
Schiff muß unbedingt leichter werden, w e i l uns 
am nächs ten M o r g e n eine ge fäh r l i che Einfahrt 
in die M ü n d u n g des Magdalenenstromes bevor­
steht. Z w e i Stunden oberhalb der M ü n d u n g 
liegt die g r o ß e Stadt und der Hafen Barranqui l la . 

Die Regenzeit m ü ß t e schon eingesetzt haben. 
Drei Wochen l ä n g e r wie sonst weht Tag für 
Tag dieselbe starke Brise ohne einen Tropfen 
Regen und v o n der für die Einfahrt i n den 
Magdalenenstrom u n g ü n s t i g e n Seite. Das flache 
M ü n d u n g s w a s s e r hat in dieser Trockenzeit nur 
eine Fahrrinne von sechzig bis neunzig Mete r 
Breite. Sie wechselt tägl ich . In diese schmale 
Fahrrinne m u ß die „ H o r n b e r g " , v o n der Seite 
kommend, mit ihren 135 Mete r L ä n g e hinein­
drehen. Sie hat den starken W i n d auf ihrer 
vollen Breitseite, und sie läuft schwere Gefahr, 
entweder vo rn auf Grund zu geraten oder durch 
die hohe D ü n u n g und den W i n d auf eine aus 
Felsklötzen bestehende M o l e getrieben zu wer­
den. A l l e Einzelhei ten hier zu beschreiben, 
würde zu weit führen. W i e schwierig aber diese 
Aufgabe für das g r o ß e Schiff war, mag man 
daraus ersehen, d a ß vor uns zwei und nach uns 
drei Schiffe am selben Tage G r u n d b e r ü h r u n g 
hatten, schwere Leckschäden erhielten bzw. das 
Steuerruder ver loren. Es waren zum T e i l M i l ­
l ionenschäden. Verengt wurde die kritische E in ­
fahrt noch durch einen vor neun Mona ten ge­
strandeten Norweger . Es war ein Totalverlust . 
Das Schiff hatte v o n oben bis unten neue Autos 
geladen. Bei unserer Einfahrt steckten nur noch 
die obersten Reelingstangen aus dem gelben 
Wasser des Stromes. M i t Lebensgefahr kam der 
Lotse an Bord. E in Gewimmel von Haien hä l t 
sich an der M ü n d u n g auf, auf Nahrung wartend, 
die ihnen der Strom z u t r ä g t . Bei der letzten E i n ­
fahrt der „ H o r n b e r g " in diesen schwierigen 
Hafen schlug das Lotsenboot um; einer der vier 
an Bord befindlichen Lotsen kam mit gebroche­
nem Bein an Bord und steuerte das Schiff nach 
Barranquilla. Die anderen Lotsen ertranken. 

Barranquil la ist eine moderne und schöne 
Stadt mit al lem Komfort und allen neuzeitlichen 
Einrichtungen. Sie liegt nahe an der W i l d n i s . 
Eine Flugstunde von Barranqui l la gibt es heute 
noch im u n v e r s ö h n l i c h e n Kampf gegen die we iße 
Rasse stehende Kopfjäger , von denen a u ß e r 
einem zehn- oder zwöl f j äh r igen Jungen noch 
nie einer gefangen worden ist. Sie haben ein 
besonderes Rezept, die Köpfe ihrer Opfer zu­
sammenschrumpfen zu lassen; diese tragen sie 
dann am Gür te l . 

Deutsche Fami l ien zeigten uns ihre schonen 
südlichen Wohnungen, in denen immer auch 
Räume mit Klimaanlarjen waren. Eins der Autos , 
das uns von dem f ' V c i abholte, v e r s p ä t e t e sich 
etwas, weil auf der belebten A s p h a l t s t r a ß e 

zwischen Stadt und Hafen ein r i e s e n g r o ß e s K r o ­
kod i l in der Sonne gelegen und geschlafen hatte. 
Scharen von Silberreihern und vielen anderen 
W a s s e r v ö g e l n beleben die Sümpfe um die Stadt, 
vor al len Dingen aber das ebene Land jenseits 
des Magdalenenstromes. 

A m nächs ten Morgen hatten wir bei Sonnen­
aufgang noch einmal das wunderbare Schau­
spiel, die Sierra Nevada — dieses M a l von der 
anderen Seite — zu sehen; hinter dem spitzen, 
höchsten Berg stieg die glutrote Sonne in den 
Tropenhimmel empor. Me ine Frau und ich waren -

für diesen Sonnenaufgang früh aufgestanden, 
und wir hatten dabei noch ein zweites Schau­
spiel . M i t der rasch schwindenden D ä m m e r u n g 
kamen u n z ä h l i g e g r o ß e und sehr schnelle 
F l e d e r m ä u s e den Magdalenenstrom herab­
geflogen, dicht um unser Schiff, und sie strebten 
in die g r o ß e Stadt der Menschen. Sie waren in 
ihren J a g d g r ü n d e n gewesen, den insekten­
reichen sumpfigen Uferzonen oberhalb am 
Magdalenenstrom, und sie beeilten sich nun, 
in die ihnen zusagenden Schlafräume auf den 
Böden und obersten Geschossen der modernen 
S t e i n h ä u s e r zu gelangen. — In der Regel ver­
treibt der Mensch die Lebewesen der Natur, es 
gibt aber auch Fäl le , wo seine Einrichtungen 
diesen zusagen und wo sie ohne Hemmungen 
angenommen werden. Denken wir an die 
Schwalben an den H ä u s e r n und die Störche auf 
unseren Dächern . 

Die uns bevorstehende Hafenausfahrt war 
auch noch ein bedeutendes Ris iko . Nach unserer 
Ankunft trugen die spanischen Zeitungen in 
Barranqui l la dicke Schlagzeilen auf der ersten 
Seite: „Der Hafen für sechs Monate geschlos­
sen." W i r waren das einzige Schiff an den 
langen Pieren und m u ß t e n unbedingt aus dieser 
Mausefal le wieder heraus, we i l der Verlust , 
den Schiffsraum für ein halbes Jahr oder l änge r 
nicht ausnutzen und die noch vorhandene Ladung 
nicht an die weiteren Häfen bringen zu k ö n n e n , 
für die Reederei untragbar war. Ohne auf Grund 
zu s toßen , kamen wir glücklich in die freie See. 
Die Hafeneinfahrtsrinne hatte sich i n den drei 
Tagen unseres Hierseins von neunzig auf drei­
undsechzig Mete r verringert, w e i l der Strom 
so ungeheuer v i e l Erdmassen mit sich führ te 
und im sti l ler werdenden M ü n d u n g s g e b i e t ab­
setzte. >-*'»'<• y 

N u r noch zwei Häfen trennen uns von der 
Insel Grand Bahama und unseren Kindern : Port 
Limon, der Hafen im Karibischen Meer für 
Costar ica mit seiner Hauptstadt San Josee und 
Kings ton auf der britischen Insel Jamaika. 

Ostersonntag, 5 Uhr früh. Die dunkle Regen­
nacht w i r d im Hafen und auf den langen, höl­
zernen Pieren nur schwach durch Lampen 
erleuchtet. Zwischen den schlüpfrigen Bohlen 
sind breite Spalten. Eisenbahnschienen liegen 
darauf, ungleiche Schwellen, herausragende 
N ä g e l und Bolzen. In Costar ica ist alles etwas 
gen ia l -nach lä s s ig ; aber das Leben dort läßt sich 
auch auf diese Wei se freundlich, angenehm und 
reibungslos verbringen. Nach zwanzig Minuten 
bin ich am Bahnhof. Die tiefsten Löcher habe 
ich trotz der schwarzen Nacht vermeiden k ö n n e n . 

A u f dem Bahnhof der Gebirgsbahn ist Oster-
verkehr, genau wie bei uns, trotz der verschie­
denen Hautfarben. Hie r unten in der Ebene 
herrscht die schwarze B e v ö l k e r u n g vor, danadi 
die Spanier, wenig Chinesen und nur selten 
ein indianischer Typ . A l l e , ganz gleich welcher 
Hautfarbe, sind fröhlicher Festtags- und A u s ­
flugsstimmung. N u r langsam dringe ich unter 
ihnen in langer Schlange zum Billetschalter vor. 
D ie Schwarzen verstehen englisch, die Spanier 
selten. A b e r jeder w i l l helfen, und alle sehen 
freundlich aus. 

Leider machen unsere Landsleute oft g roße 

Fehler. In diesen Lände rn w i r d sehr rücksichts­
v o l l Au to gefahren. Eine Frau läßt man ruhig 
die S t raße passieren, man fährt langsam oder 
häl t gar an. Eine fremde deutsche Dame fuhr 
ihr eigenes, auf dem Schiff mitgenommenes 
deutsches A u t o durch Port Limon, hupte laut, 
als eine Frau nicht zu laufen begann, und rief 
dann w ü t e n d in schlechtem Spanisch, dem die 
deutsche Herkunft anzumerken war: „Machen 
Sie, daß Sie von der S t raße herunterkommen!" 
Die Frau sagte nichts, aber die in der N ä h e be­
findlichen M ä n n e r riefen verächt l ich: „Gehen 
Sie zurück in das Land, aus dem Sie gekommen 
sind!" In Venezuela, Columbien und auch hier 
liebt man die Deutschen mehr als die A m e r i ­
kaner und erkennt ihre Arbei t und ihre Ware 
an. U m so ungeschickter ist solches Benehmen. 

Inzwischen habe ich meine Fahrkarten von 
einer schwarzen „Dame" am Schalter erhalten. 
Auch meine Frau ist nun durch Wasser und 
Dunkelhei t glücklich da, und wir finden trotz 
starker Oster fü l le zwei F e n s t e r p l ä t z e auf der 
richtigen Aussichtsseite. U m halb sieben, bei 
noch grauem MorgenLicht geht es rü t t e l nd und 
schüt te lnd , fauchend und s t änd ig pfeifend, zu­
erst am Rande des S täd tchens entlang, dann in 
die Piatagen der Ebene und danach in den unbe­
wohnten, bergig-felsigen Urwald , bis zur Hoch­
ebene von Cartago und San Josee zwischen 
dem Karibischen Meer und dem Sti l len Ozean. 

Die An lage der Bahn erinnert technisch an 
die schweizer Gotthardbahn, in der Betriebs­
sicherheit und Festigkeit des Unterbaues ist sie 
mit ihr nicht zu vergleichen. Die ungenaue Lage 
der Schienen verursacht ein furchtbares Schüt­
teln. Die schweren Regenzeiten lassen vieles 
rutschen, rieseln und u n t e r s p ü l e n . Die Instand­
haltung wi rd nicht so genau genommen. A n 
den schwindelnd hohen und steilen A b h ä n g e n 
empfindet man ein wehes Gefühl in der Magen­
gegend. Die Trittbretter ragen ü b e r die A b ­
g r ü n d e hinaus. Schlimmer ist noch das deutliche 
Empfinden, daß man sich mit dem Waggon nach 
der Tiefe zu ü b e r h ä n g e d fühlt. Nachdem wir 
aber nun einmal im Zuge sitzen, machen wir uns 
keine Sorgen. Das Bahnpersonal sieht so aus, 
als wenn es meistens glücklich ankommt. 

Bananen-, Mango-, Kakao- , Butterfrucht- und 
Pspayaplantagen wechseln in quellender Üppig ­
keit mit sumpfigen Wildnisstrecken, von hohen 
und niedrigen P a l m e n g e w ä c h s e n ü b e r r a g t . 
Uralte Baumriesen stehen dazwischen. Lianen 
und Schlingpflanzen h ä n g e n in dicken und 
d ü n n e n S t r ä h n e n von ihnen zur Erde. Orchi­
deen vieler A r t e n wuchern auf ihnen. Lichte 
P a l m e n w ä l d e r ei len v o r ü b e r , dazwischen Plan­
tagen und V i e h , die H ä u s e r auf hohen Pfählen. 
N u r Schwarze halten das K l i m a in diesen 
Malar iagebieten aus. Es regnet, oder besser 
gesagt, der Himmel schüt te t ununterbrochen 
lauwarmes Wasser herab. Fast drei Stunden eilt 
der Zug durch solchen Regenwald. Dann hö ren 
die Plantagen und Pfahlbauten auf, der Berg­
wald beginnt, und die Bahn klettert neben einem 
Gebirgsf luß hinauf, dessen Brausen den starken 
Lärm des Zuges ü b e r t ö n t . M a n spür t die unge­
heure Fruchtbarkeit dieses Urwaldbodens, auf 
dem seit undenklichen Zeiten alles l iegen bleibt 
und Humus bildet. Die A b g r ü n d e , an denen w i r 
entlang schaukeln, sind oft mehrere hundert 
Meter tief, steil sieht man aus den Fenstern 
dort hinunter. Die meisten Reisenden drehen 
dann die Gesichter nach dem Innern des 
Wagens. 

V o n Tieren ist kaum etwas zu sehen; selten 
erblickt man einen Papagei oder einen Pfeffer­
fresser. M a n kann nicht alles haben, tropische 
R e g e n g ü s s e im U r w a l d und Tierleben, das die 
Sonne liebt. 

Aufnahmen: Walter von Sanien 

Im Königspalmen Park in Port Limon Cosja Rica, in dessen hohen Kronen die Faultiere 
hängen 

Nach fast sieben Stunden sind wir auf unserer 
Station Cartago hoch über Urwa ld und Tropen­
hitze. Getreidefelder und fast ein heimatliches 
Aussehen bietet die Landschaft. W i r sind ü b e r 
die H ö h e hinweg. In sanfter Neigung fällt das 
G e l ä n d e zum Stil len Ozean ab. Hier oben sind 
strahlende Sonne und reine Luft, nur ist die 
Erde hier neuerdings unruhig geworden. Einer 
der vier Vulkane ist wieder in Tät igke i t , und 
seine emporgeschleuderte Asche schadet den 
Kaffeeplantagen. 

Der ländliche Ort Cartago bietet ein farben­
frohes Bild der z u s a m m e n g e s t r ö m t e n spanischen 
L a n d b e v ö l k e r u n g . A l l e Geschäfte sind geöffnet, 
trotz des Ostertages, selbst die g roße Mark t ­
halle mit den wunderbarsten Früchten . W i r 
fallen natür l ich als Fremde sehr auf, aber mit 
Taktgefühl sieht man uns nach, und wenn meine 
Frau die Waren , die bunten fröhlichen Kle ider 
und schön gestrickten Sandalen der Frauen und 
Mädchen ganz unbefangen bewundert und be­
fühlt, dann strahlen sie dankbar für die Aner ­
kennung, und noch mehr neigen sich ihre Herzen 
uns zu, wenn wi r sagen, daß wi r Deutsche sind, 
nicht sehr weit von Hamburgo. 

In einem kleinen bescheidenen Restaurant 
für Arbei ter essen wir einen Teller Suppe, die 
zu meiner Über raschung etwa das ist, was man 
unter „Königsberger Fleck" versteht. Auch 
meine Frau häl t sich tapfer. A l s ich aber sage: 
„Ob das wohl Eselsfleck ist?", läßt sie die festen 
Stücke in der Suppe liegen. Eine Tasse Costa­
rica-Kaffee bringt das seelische Gleichgewicht 
wieder. Dicht an unseren Ohren schreit ein 
Radio mit spanischem Temperament einen 
Sportbericht. Ich sage fragend: „Musica?" , 
worauf der W i r t sofort am Radio dreht und der 
Walzer „ ü b e r den W e l l e n " e r tön t . 

Auch die Rückfahrt dauert fast sieben Stun­
den, und schon nach wenigen hundert Metern 
Abst ieg sind wir wieder im endlosen Tropen­
regen. 

Port Limon ist ein ländl iches Städtchen, 
sympathisch in seinen A u s m a ß e n , dem nahen 
Meer und auch in seiner Bevö lke rung . W i r 
bleiben noch zwei Tage dort. Immer wieder zieht 
es ufrs1 zu einem dem Hafen nahen kle inen Park 
aus' gewaltigen, hirrfmelhohen KönigspäTrririfr, 
Von denen ich nur den alleruntersten TeW JHe'r 
S t ämme auf mein Bi ld bekomme. Hoch oben in 
den Kronen h ä n g e n Faultiere in beschaulicher 
Ruhe, ohne sich um die Menschen tief unter 
ihnen zu k ü m m e r n . 

Kingston auf Jameika 
Ankunft in Grand Bahama 

1913 war Kingston auf Jamaika ein Paradies 
der Sauberkeit und der Freundlichkeit von sei­
fen der Eingeborenen. Damals lag der g r o ß e 
Ausbruch und das damit verbundene starke Erd­
beben des Vulkans Mont Pelee noch nicht lange 
zurück. V i e l e T r ü m m e r ze r s tö r t e r H ä u s e r gab 
es in der Stadt, und doch vermochte das ihren 
lieblichen Eindruck nicht zu verwischen: rot­
b l ü h e n d e B ä u m e an den St raßen , farbenvolle 
G ä r t e n um die einzelnen Häuse r , singende 
Vögel und freundliche Farbige übe ra l l . A u c h 
dieses M a l war die Natur schön, doch wurde 
ihr Eindruck g e s t ö r t durch die Armut und 
schlechte Stimmung unter den dortigen M e n ­
schen. N u r mit Vorsicht und offenen A u g e n 
kann man sich besonders gegen A b e n d und i n 

der Dunkelheit i n Kingston bewegen. Selbst 
auf unserem Schiff hatten einzelne Matrosen 
Z u s a m m e n s t ö ß e mit Farbigen, die ihnen e in 
neues Päckchen Zigaretten oder andere Dinge 
mit Gewalt aus den H ä n d e n rissen, dann bli tz­
schnell an Tauen ü b e r Bord gli t ten und auf dem 
v o n Menschen wimmelnden Pier verschwanden. 
Selbst der Kap i t än blieb nicht verschont. Z w e i 
Schwarze schlichen sich nachts in seine Kabine 
und revidierten seine Kleider . A l s er erwachte, 
sprangen die beiden nackten, von oben bis 
unten mit ö l eingeriebenen Kerle mit einem 
Satz auf das untere Deck und von dort mit 
Kopfsp rüngen in die See. 

Es ist wunderbar, wie gut orientiert die Far­
bigen in den Häfen übe r jedes Schiff, über seine 
Passagiere und die ganzen V e r h ä l t n i s s e auf 
dem Schiff sind. Meine Frau und ich schliefen 
wegen der une r t r äg l i chen Hitze bei offener 
Kab inen tü r . Sicher w u ß t e n sie, daß wir V e r ­
triebene und Habenichtse waren und sich bes­
sere Aussichten bei dem Kapi t än boten. 

A u f der Nachbarinsel Ha i t i über fuhr ein 
amerikanisches Schiff ein unbeleuchtetes 
Fischerboot. Die Fischer ertranken. Es war klar, 
daß die Schuld an dem Vor fa l l bei ihnen lag. 
Im Hafen angekommen, verlangte eine g roße 
farbige Menschenmenge von dem Kapi tän des 
Dampfers, daß der Erste Offizier, der die Wache 
gehabt hatte, an Land kommen sollte. Der 
Kapi tän verweigerte das, und die Farbigen zer­
streuten sich. A m nächsten Morgen fand man 
den Offizier in seiner Kabine von fremder Hand 
e rhäng t . Niemand wußte , wie Menschen auf das 
bewachte Schiff gekommen waren. Hai t i war 
schon damals, 1913, die unruhigste der Inseln. In 
anderen Orten auf Jamaika sind die Verhä l t ­
nisse besser. Ich habe aber sehr scharfe und 
für die Zukunft wenig erfreuliche Bemerkungen 
gehör t , die ich lieber für mich behalten w i l l . 

(Wird fortgesetzt) 
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Vorbildliche Arbeit der Heiligenbeiler 
Sonntagmorgen. 31. Juli 1955: Graue Wolken, 

leichter Regen, trübe Stimmung. So begann das 
Heimatkreistreffen Heiligenbell in dem sonst so 
freundlichen Burgdorf, der Kreisstadt unseres Pa­
tenkreises. Hunderte von Heiligenbeilern ström­
ten In die großen Räumlichkeiten des Stadions. 
Punkt 11 Uhr ziehen die Regenwolken ab. Sonnen­
strahlen durchbrechen das Gewölk, und es gibt ein 
„Wetterchen", wie es sich Heiligenbeiler und Burg-
dorfer gewünscht haben. Das war eine Freude! 
I>ie Menge der Teilnehmer flutet ins Freie. 

Der Posaunenchor Burgdorf, der neben der Mu­
sikkapelle der Freiwilligen Feuerwehr spielte, 
trägt Beethovens Hymne „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre" vor, und aus mehreren tausend Keh­
len erklingt der Choral „Großer Gott, wir loben 
dich". Superintendent Dreher. Burgdorf, legt sei­
ner Ansprache das Bibelwort aus Apostelgesch. 17, 
26/27a zugrunde („Gott hat gemacht, daß von einem 
Blut aller Menschen Geschlechter auf dem ganzen 
Erdboden wohnen ..."). Das Blut ist entscheidend 
für das Schicksal der Völker, es ist ein Zeichen 
der Gemeinschaft, es verbindet Einheimische und 
Vertriebene, denen Gott eine neue Heimat gegeben 
hat. Darin liegt ein Trost; sie können sich als 
Heimatberechtigte und Bürger fühlen, und die Ge­
wißheit, daß Gott auch ihr Schicksal in seinen 
Händen trägt. Er wird es nicht an seinem Segen 
fehlen lassen, wenn der Geist der Gemeinschaft 
und der Liebe erhalten bleiben und das Recht auf 
die Heimat ohne Gedanken der Rache und Ver­
geltung — wie es die „Magna Charta der Helmat-
vertriebenen" verkündet — durch den Glauben ge­
heiligt wird. 

Nach dem gemeinsamen Gesang „Nun danket alle 
Gott" ehrte Landsmann Rosenbaum die Toten und 
gab ein gesamtdeutsches Bekenntnis ab für Ein­
heit. Freiheit und Frieden. Bereits vor der Feier­
stunde hatte Kreisvertreter Knorr im Beiseln 
zahlreicher Heiligenbeiler Landsleute einen Lor­
beerkranz mit der Inschrift „Der Heimatkreis Hel-
ligenbeil ehrt seine Toten — Kreisvertretung Hel-
iigenbeil, Landsmannschaft Ostpreußen" auf 
schwarz-weißen Schleifen bei den Gedenktafeln an 
der Kirche niedergelegt. 

Als das Niederländische Dankgebet verklungen 
war, begrüßte Kreisvertreter Karl August Knorr 
die Vertreter des Patenschaftskrelses Burgdorf 
(Han.). besonders Landrat Müller-Isernhagen, und 
die Vertreter der Städte Lehrte und Burgdorf beim 
ersten Heimatkreistreffen In der Patenkreisstadt 
Burgdorf. Er wiederholte seine Worte vom 11. Juni 
dieses Jahres: „Mit der Übernahme der Paten­
schaft wissen wir Heiligenbeiler und damit auch 
die Landsmannschaft Ostpreußen, daß sich der 
Ring beim Kampf um unsere Heimat und um un­
ser Heimatrecht weiter schließt: wir stehen nicht 
mehr allein! Der Landkreis Burgdorf und die 
Städte Lehrte und Burgdorf wollen uns unser 
Eigenleben hier erleichtern und darüber hinaus 
mit uns gehen, wenn wir den Marsch in die ange­
stammte Heimat antreten!" Als äußeres Zeichen 
des Dankes überreichte Kreisvertreter Knorr im 
Auftrage der Kreisvertretung Heiligenbeil Land­
rat Müller ein Ölbild der Ordensburg Balga am 
Frischen Haff, gemalt von Ida Wolfermann-Lin-
denau. Von Balga aus. dem Wahrzeichen des Krei­
ses Heiligenbeil, wurde vor mehr als 700 Jahren 
nicht nur der Heiligenbeiler Raum, sondern ein 
großer Teil Ostpreußens besiedelt, christianisiert 
und der deutschen Kultur erschlossen. Den Heili­
genbeiler Landsleuten, die in so großer Zahl er­
schienen waren, wünschte Kreisvertreter Knorr 
frohe und glückliche Stunden des Erlebens und 
Wiedersehens. Das gemeinsam gesungene Ostpreu­
ßen] ied beschloß seine Worte. 

Landrat Müller erinnerte an seine Grußworte 
zum Heimattreffen im „Burgdorfer Kreisblatt" zu 
diesem Tag« und versicherte, daß das Balga-Bild 
seinen Platz zwischen den Wappen der beiden 
Kreise Burgdorf und Heiligenbeil finden werde. 
Er schloß mit dem Dichterwort: „Allen Gewalten 
zum Trotz sich erhalten, nimmer sich beugen, 
kräftig sich zeigen, rufet die Arme der Götter 
herbei!" 

Die Grüße der Stadt Lehrte überbrachte Bürger­
meister Claussen, Lehrte. Stadtdirektor Neumann. 
Burgdoyf. drückte als Landsmann und Schicksals-

Die Kundgebung im Patenkreis Burgdorf 

genösse seine Freude darüber aus. <äaß die Stadt 
Burgdorf die Patenschaft über die Stadt Zinten 
übernommen habe. Damit ist ein Ring der Ver­
bundenheit um die Stadt im Stradicktal und die 
im Tal der Aue geschlossen. Als Erinnerung nn 
die Patenschaftsübernahme überreichte er der 
Kreisvertretung Heiligenbeil einen Burgdorfer 
Wappenteller mit dem Wunsch, daß die Zeit nicht 
mehr fern sein möge, da dieser Teller Im neuen 
Rathaus in Zinten aufgehängt werden könne. Der 
Rand des Holzteller« trägt die Inschrift: ..Unserer 
Patenstadt Zinten/Ostpr. Kreisstadt Burgdorf/ 
Han." 

Nach den Klängen des Niedersachsenliedes hielt 
der zweite Sprecher der Landsmannschaft Ost­
preußen. Egbert Otto, die Festansprache. In gro­
ßen Zügen schilderte er die Entwicklung des deut­
schen Ostens, besonders Ostpreußens. Dies Land 
wurde vor 725 Jahren in den abendländisch-christ­
lichen Lebens- und Kulturkreis einbezogen. Durch 
deutsche Gemelnschaftsleistung entstanden Werke 
von überragender Bedeutung, die auch heute noch 
zeugen von den Leistungen der deutschen Men­
schen dieses Raumes. Ostpreußen wurde zur Wiege 
der Großen des Geistes; hier entstand auch der Be­
griff des sauberen preußischen Soldatentums. Neid 
und Unverstand der Welt führten zu den Diktaten 
von Jalta und Potsdam, zur Vertreibung der ost­
preußischen Bewohner. Deutschland sollte zu einem 
Kartoffelacker gemacht werden. Not und Elend — 
oft die Wegbereiter des Kommunismus — sollten 
die soziologische Ordnung zerstören. Aber das Ge­
genteil trat ein. Die vertriebenen Ostdeutschen 
wurden zum Penicillin im Westen und schafften 
durch Haltung und Leistung „das deutsche Wunder". 
Mit Sicherheit wird einmal der Tag kommen, wo 
man vor dem Passionsgang des deutschen Volkes 
den Hut ziehen wird. Jalta und Potsdam haben der 
Welt die Augen geöffnet. Wir Ostpreußen beken­
nen, d .ß wir zum Westen gehören. Wir sind be­
reit, für die Freiheit des Westens einzutreten, so 
wie der Westen bereit Ist, sich für unsere Heimat 
im Osten einzusetzen. 

Der Redner nahm dann Stellung zu der von 
Moskau propagierten Koexistenz zwischen Ost und 
West, man könne ihre Wirklichkeit ein« „Knock­
out-Existenz" nennen. Auch auf den Pergamenten 
der Genfer Konferenz stehe nichts. Wenn jetzt 
deutsche Journalisten nach Moskau reisen und 
vom Flugzeug aus über das „Paradies der Frei­
heit" berichten und es verniedlichen, so sei das zu 

bedauern. Vom Flugzeug aus kann man die wahre 
Welt des Kreml-Ostens nicht beurteilen. Wir sind 
davon überzeugt: Die Welt kann erst dann wieder 
zur Ruhe kommen, wenn Deutschland vereinigt 
ist. Wird Ostpreußen nicht europäisch, dann wird 
die übrige Welt russisch! Ein jeder von uns muß 
mit heißem Herzen und mit kühlem Verstände 
diese Forderungen verfolgen. Es gilt, eine Flut von 
Liebe und Hoffnung zu erzeugen für unser deut­
sches Vaterland von der Maas bis an die Memel. 
Das Deutschlandlied schloß die höchst eindrucks­
volle Kundgebung ab. 

Landsmann Kurt Naß. der die Grüße der Berli­
ner Heiligenbeiler Gruppe überbrachte, rief den 
Teilnehmern zu: „Vergeßt nicht die Heiligenbeiler 
in Berlin und in der Sowjetzone!" 

In den Nachmittags- und Abendstunden feierten 
die Heiligenbeiler Landsleute ein fröhliches Wie­
dersehen und schlössen auch mit den Burgdorfern 
Freundschaften. Musik und Tanz unterhielten die 
Teilnehmer viele Stunden, und manchen Besucher 
zog das sonnige Wetter in die Patenstadt, um sie 
genauer kennenzulernen. Die Kreisvertretung hatte 
alle Hände voll zu tun; denn Heimatkartei und 
Suchdienst wurden eifrig in Anspruch genommen, 
und die Sowjetzonen-Landsleute brauchten Rat 
und Hilfe. 

Ein so großes und gut besuchtes Heimatkreis­
treffen erfordert zahlreiche, bis ins kleinste aus­
gearbeitete Vorbereitungen. Sie waren in Burg­
dorf mit beachtlicher Umsicht und Sorgfalt von 
Stadtdirektor Kurt Neumann und seinen sechzehn 
Mitarbeitern der Stadtverwaltung Burgdorf ge­
troffen worden. Dafür sei ihnen herzlichst gedankt! 
Auch der Geschäftsführende Kreisausschuß Hei­
ligenbeil hatte sich viel Mühe gemacht, das erste 
Treffen im Patenkreise zum guten Gelingen zu 
bringen. Landsmann Paul Birth schuf das schöne 
Teilnehmer-Abzeichen und stellte selbst das erste 
„Heimatblatt des Kreises Heillgenbell" In über­
sichtlicher und sehr ansprechender Form her. Den 
Inhalt gestaltete Landsmann Guttzeit. Das 16 Seiten 
starke Heftchen, das im Zeichen der Patenschafts­
übernahme steht und das Programm enthält, wird 
auch allen denen, die nicht am Treffen teilnehmen 
konnten, sehr willkommen sein. Es kann von 
Landsmann Paul Birth in Kiel, Hardenbergstr. 15, 
angefordert werden. 

Das erste Heimatkreistreffen im Patenkreise 
Burgdorf war allen Teilnehmern ein unvergeßliches 
Erlebnis, das lange nachklingen wird und das 
neue Kraft und neue Hoffnung schenkt für die 
Wiedergewinnung der geliebten Heimat. 

D i e A r b e i t s t a g u n g d e s K r e i s t a g e s 
Am Vorabend des Treffens, am Sonnabend, dem 

30. Juli, eröffnete Kreisvertreter Karl August Knorr 
im großen Saal der „Gaststätte am Stadion" die 
Arbeltstagung des Kreistages Heiligenbeil. An ihr 
nahmen fast sämtliche Kreisausschußmitglieder, 
Gemeindevertreter und zahlreiche Landsleute teil. 
K. A. Knorr konnte unter ihnen Ministerialdirektor 
Dr. Gramsch, dem es zu danken ist. daß die Paten­
schaftsübernahme durch den Kreis Burgdorf so gut 
vonstatten gegangen ist, Stadtdirektor Kurt Neu­
mann, den früheren Bürgermeister von Zinten, 
und den zweiten Sprecher der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Egbert Otto, begrüßen. Er berichtete 
dann über die Arbeit in der Heimatauskunftstelle 
für den Regierungsbezirk Königsberg in Lübeck. 
Da nur von 2 bis 3 Prozent aller landwirtschaft­
lichen Betriebe unseres Kreises der Einheitswert 
festliegt, müssen die Werte der übrLgen Betriebe 
in genauer Kleinarbeit ermittelt werden. Das kann 
nur mit Hilfe von Bezirks- und Gemeindearbeits­
kreisen geschehen, die die landwirtschaftlichen 
Höfe, die zur Zeit der Vertreibung bestanden 
haben, genau kennen. Denn alle Betriebe müssen 
erfaßt und eingeordnet werden. 

Den Bericht über die Kreisausschußsitzung am 
11. Juni 1955 gab der 2. Kreisvertreter Ulrich von 
Saint Paul und den über die Patenschaftsüber­
nahme K. A. Knorr (Vergl. auch Ostpreußenblatt 
Folge 26 vom 25. Juni, Seite 14!). 

Kreiskarteiführer Paul Birth gab einen Bericht 
über seine Arbeit: Sein Schriftverkehr ist durch 

die vielen Suchanfragen, die Bitten um Auskünfte 
und nicht zuletzt durch die Wohnsitzbescheinigun­
gen, die zur Erlangung der neuen Bundasvertrie-
benenausweise benötigt werden, stark angewach­
sen. Bis Jetzt hat P. Birth 360 Wohnsltzbescheinl-
gungen ausgestellt, viele sind noch in Arbelt. Jeden 
Monat bearbeitet Landsmann Birth in seiner Frei­
zeit 150 bis 200 Posteingänge. Die Kreiskartei ist 
recht umfangreich; etwa 20 000 Landsleute unseres 
Kreises (Mai 1939: 53 207 Einwohner) sind erfaßt. 
Aber trotz häufiger Bitten teilen Landsleute ihre 
Anschriften-Änderungen nur selten mit. Paul Birth 
hat die Absicht, die Landsleute gemeindeweise zu 
erfassen und diese Listen drucken zu lassen, wie 
er es bereits nach 1945 getan hat. Leider sind die 
vor längerer Zeit von der Landsmannschaft gefor­
derten Seelenlisten der einzelnen Gemeinden nur 
zu 70 Prozent eingegangen. Auch die erbetenen 
Lagepläne fehlen zum Teil. Deshalb werden alle 
Gemeindevertreter henzllch gebeten, die Listen und 
Pläne bald zu vervollständigen und einzusenden. 
Mehrere Gemeindevertreter sind ausgeschieden und 
in den meisten Fällen durch neue ersetzt worden. 
Allen zu danken für ihre selbstlose Arbeit ist eine 
angenehme Pflicht des Kreiskarteiführers und des 
Kreisausschusses. Demnächst wird die Liste der 
Gemeindevertreter neu herausgegeben werden. 

Nachdem Kreisvertreter Knorr dem Kreiskartei­
führer Paul Birth für seine unermüdliche und 
rastlose Tätigkeit, die er seit fast zehn Jahren für 
unsern Heimatkreis selbstlos leistet, gedankt hatte, 

eab der Schriftführer und Kreischronist Emil Gutt­
zeit seinen Tätigkeitsbericht. Er hob hervor, daß 
die nebenamtliche Arbeit nur deshalb in so weitem 
Maße geleistet werden könne, weil im Geschäfts­
führenden Kreisausschuß ein herzliches Einver­
nehmen und eine enge Zusammenarbeit trotz der 
räumlichen Entfernung bestehe und well er durch­
drungen sei von der nie versiegenden Liebe zu 
unserer Heimat. Durch seine Tätigkeit wolle er 
Heimatkermtnis und Heimatliebe in unserer und 
in den folgenden Generationen erhalten und pfle­
gen damit sie gerüstet sind für den großen Tag 
dar' Wiederkehr in die angestammte, geliebte 
Heimat E J. Guttzeit berichtete dann von seinem 
reichhaltigen Schriftverkehr und über das Kreis­
archiv, in dem heimatliches Schrifttum, Bilder, 
Karten usw gesammelt werden. Er forderte die 
Landsleute auf, geeignetes Heimatgut zu stiften 
bzw zu leihen. Mit besonderer Freude nahmen die 
Teilnehmer die Mitteilung auf, daß Landsmann 
Friedrich-Wilhelm Hopp aus Heiligenbeil, jetzt in 
Bonn dem Kreisarchiv den I. Band (in zwei Tei­
len) Dokumentation der Vertreibung der Deut­
schen aus Ost-Mitteleuropa", herausgegeben vom 
Bundesministerium für Vertriebene, geschenkt hat. 
Landsmann Gustav Schönrade aus Bönkenwalde, 
letzt In Mannheim-Waldhof, hat dem Archiv 
13 Jahrgänge (1930 bis 1942) des „Natanger Heimat-
kalender" und Landsmann Erwin Scharfenorth, 
Legnitten, jetzt Hamburg, ein Bild (Photographie), 
den Kreisausschuß Helligenbeil im Jahre 1922 dar­
stellend, zur Verfügung gestellt Landsmann Gutt­
zeit sprach den Spendern im Namen der Kreis­
vertretung den herzlichsten Dank aus für die 
wertvollen Geschenke. Er gab dann Einzelheiten 
bekannt über seine Arbelt zur Geschichte des 
Kreises Heiligenbeil- Während des Berichtslahres 
arbeitete er mehrmals Im Staatsarchiv in Göttin­
gen Mehrere geschichtliche und famtllenkundliche 
Aufsätze sind aus seiner Arbelt erwachsen: sie 
sind im Ostnreußenblatt, im Kalender, „Der red­
liche Ostoreuße". im Butedorfer Kreisblatt und In 
Zeitschriften veröffentlicht worden. Von seiner 
Mitarbeit an dem zum Heimatkreistreffen erschie­
nenen „Heimatblatt für den Kreis HeiUaenbell" Ist 
bereits oben gesagt worden. Alle Landsleute seien 
hiermit aufgefordert, für weitere Folgen des Hei­
matblattes Erlebnisberichte. Erinnerungen, Auf­
sätze, Kurzgeschichten usw. einzusenden. 

Landsmann Paul Rosenbaum, der Beauftragte 
für den Veranstaltungsdienst, erinnerte an die bis­
herigen Kreistreffen seit dem Jahre 1951. gab eine 
Ubersicht über sie und die Kassenberichte. Auf 
Grund des Prüfungsberichts durch die Landsleute 
Fritz Rodloff und Paul Rosenbaum wurden dem 
Kassenwart P. Birth und dem Kreisausschuß Ent­
lastung erteilt. 

Kreisvertreter Knorr dankte allen Mitarbeitern 
für ihre fleißige Tätigkeit und selbstlose Hingabe 
für unsern Heimatkreis. 

Mit besonderer Anteilnahme verfolgten die Teil­
nehmer die Ausführungen von Landsmann Kurt 
Naß aus Berlin, der die Grüße der Berliner Krels-
gruDpe überbrachte. Er gab außerdem eine Uber­
sicht über das Wachsen der Berliner Gruppe, die 
Landsmann Fröse leitet. Erfreulich Ist es. daß 
unter den 125 Heiligenbeiler Landsleuten in Berlin 
zahlreiche Ostberliner sind, die an den monat­
lichen Zusammenkünften in Westberlin teilnehmen. 
Kreisvertreter Knorr erwiderte die Berliner Grüße 
und Wünsche und schloß die reichhaltige und auf­
schlußreiche Arbeltstagung. 

Emil Johs. Guttzeit 

Johannisburg 
Dies ist der letzte Hinweis auf unser Haupt­

treffen, das in Verbindung mit unserem Patenkreis 
Flensburg am 14. August um 11 Uhr in Hamburg 
in der Elbschlucht stattfindet. Am 13. August findet 
eine Kreisausschußsitzung mit Herren des Kreis­
ausschusses Flensburg statt. Tageseinteilung, Ver­
bindung zur Elbschlucht usw. sind in den letzten 
Ausgaben des Ostpreußenblattes unter Johannis­
burg bekanntgegeben worden. Nach den bisherigen 
Anmeldungen ist mit starkem Besuch zu rechnen 
und damit mit der Möglichkeit des Wiedersehens 
mit Angehörigen, Freunden und Nachbarn. Auf 
Wiedersehen am 14. August! 

Fr.-W. Kautz, Kreisvertreter, 
(20) Altwarmbüchen. 

— • Guten Wochenverdienst -
auch nebenberufl.. durch Ver­

teilung unseres bekannten 
Bremer INO-Kaffee. 

Tee und Kakao 
Ausführliche Anleitung durch: 
J. Noll & Co., Kaffee-Rösterei 
Bremen-C - Colmarer Str. 8a 

Rex-Motoren-Kundendienst 
Hamburg, sucht für sofort 

M e c h a n i k e r 
vertraut mit Kleln-Motoren-
Reparaturen. Schriftl. Bewer­
bungen an K. J. Shefferd, 
Rex-Generalvertretung. Ham­
burg-Wandsbek, Claudlusstr. 
Nr. 82. 

Suche für kleinen, mod. Gutshaus­
halt im Kreis Wolfenbüttel In 
Dauer- u. Vertrauensstellung zu-
verl. Dienerehepaar, o. Kinder. 
Kenntnisse in feiner Küche und 
Einmachen sind erfordert. Haus­
arbeit u. Servieren ist zu über­
nehmen. Wäsche wird ander­
weitig bedient. Bewerb. erb. u. 
Nr. 56 010 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

20 •/• für Privatverteiler. 
I Kaffee billig. 14 Tg. Ziel. 
Grothkarst. Hamburg 1/208. 

Leistungsfähige Wäschefabrik sucht 

V e r t r e t e r ( in) 
f. d. Verk. v. Kleiderstoffen, Leib-
und Haushaltswäsche an Private. 
Schöne Kollektion kostenlos. 
Guter sofort. Barverdienst. 
Bewerbung, an Wäschefabrik 50 G. 
Stolberg. Rheinland. Postfach 

Alleinstehender Handwerksmeister 
der Holzbranche. Mitte 50. kann 
in hessischer Kleinstadt neue 
Heimat finden. Zuschr. erb. unt. 
Nr. 55 804 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Suche ab sofort tüchtigen Flücht­
ling A, der bei Bewährung Pach­
tung von 25 ha übernehmen will. 
Angeb. erb. unt. Nr. 55 920 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Lediger, ruhiger 
Melker(in) 

evtl. Anlernling 
d Wert auf Dauerstellg. legt, 
für 16 Kühe bei hohem Lohn 

sofort gesucht 
Eug. Döpper, Hagen (Westf) 

Hof Struckenberg 

Gesunder, aufgeweckter 

L e h r l i n g 
der sich in der Anzucht von 
Obstbäumen, Rosen und sämt­
lichen Ziergehölzen ausbilden 
kann, von einer leistungsfähi­
gen Markenbaumschule ges. 
Kost u. Wohnung im Hause. 

Eifclbaumschulen J. Rech 
Kürrenberg/Mayen 

Bez. Koblenz 

Zuverlässigen, selbst. Mann, der 
mit Pferden u. Maschinen um­
gehen kann und mit allen land-
wirtschMtl. Arbeiten vertraut ist. 
für meinen 12 ha großen Betrieb 
gesucht. Guter Lohn und voller 
Fam.-Anschl. werden zugesichert. 
August Hartmann. Thalhelm. Kr. 
Limburg/Lahn. Westerwald. Hof­
garten 6. 

Berufstätiges Ehepaar sucht nach 
Bremerhaven eine Hilfe, die 
selbständ. u. liebevoll den Haus­
halt leitet. Dr. Erdmann. Bre-
merhaven-Sp.. Delstedter Weg 15. 

Weg. Verheirat. d. jetz. Hilfe 
zuverlässige, evgl. 

Hausgehilfin 
m. Kochkenntn. i. angenehm. 
Dauerstellg. bei gut. Gehalt 
ges. f. 3-Pers.-Haushalt. (Elg. 
Zimmer, fließ. Wasser. Zentr.-
Heiz.) Bewerb. m. Lichtbild u. 
Empfehl. erb. Frau Elisabeth 
Namaschk, Hagen, Westfalen. 
Jägerstraße 2-4. 

Zur selbst. Führg. u. Mitarbeit m. 
Haushaltes tüchtige, junge Wirt­
schafterin gesucht. Hausfrau be­
rufstätig. Mädchen vorh. Bewerb. 
mit Gehaltsanspr. u. Zeugn. an 
Frau Herms. Staudengärtnerei. 
Eutin. 

F ü r d i e S c h w e i z 
zuverlässige, erfahrene 

K ö c h i n 
49 bis 45 Jahre, kinderlieb, m. 
sämtlichen Hausarbeiten ver­
traut, Nähe Bodensee, 150,— 
Schweizer Franken monatlich, 
gesucht. Geregelte Freizeit. 
Eig. Zimmer. Reise wird bez. 
Bewerbung.: Habedanck. Ham­
burg 24, Papenhuder Straße 53 

Tüchtiges Mädchen, ehrl.. fleißig, 
für Geschäft u. Haus zum 1. 9. 
oder später in Hamburg gesucht. 
Bewerb. erb. u. Nr. 56 012 Das 
Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Suche zum 1. Sept. 1955 ehrl., net­
tes junges Mädel bei guter Ver­
pflegung u. gut. Lohn f. meinen 
3-Pers.-Haushalt. Eig. Zimmer m. 
fließ. Wasser vorh. Frau Edith 
Droop, Gütersloh, Westf.. Bir­
kenstraße 3. 

Suche für mod. Landhaushalt mit 
drei Kindern perf. Stütze oder 
Wirtschaftsgehilfin, mögl. nicht 
unter 20 J. Haustochter u. Hilfs­
kräfte vorh. Weingut u. Landw. 
am Rhein. Angeb. m. Zeugnis u. 
Bild erb. u. Nr. 56 127 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Alleinst. Frau od. Rentnerin zur 
Führung eines klein. Haushaltes 
mit 2 Kind. (8 u. 5 J.) bei be­
rufstätigem Ehepaar zu sof. ge­
sucht. Sepp Grosser, Himbergen. 
Kr. Uelzen. 

Suche zum 1. September 1955 oder 
später jg. Mädel, Alter 15—17 J., 
solide, sauber und zuverl.. für 
Haushalt u. evtl. im Laden. Zim­
mer vorh. Gute Behandlung und 
guter Lohn wird zugesichert. 
Selbige hat mit der Sauberhal­
tung der Betriebsräume nichts zu 
tun. da diese all« von den Ge­
sellen in Ordnung gehalten wer­
den. Am Wochenende ist noch 
eine Putzhilfe Vorhand. Familie 
Wilhelm Stukenbrok, Schötmar 
i. Lippe. Krumme Weide 63. 

Alleinst. Frau oder Frl. für gut 
bürgert. Gaststätte m. Fremden­
zimmer zum mögl. baldigen An­
tritt gesucht. Wohnung i. Hause. 
Alter ca. 35 J.. Vertrauensstellg. 
Bewerb. an „Gaststätte Schloß-
blerhalle", Bad-Klsslnigen. Inn. 
Julius Gajewski. früher Ostpr. 

Fleißiges, älteres Mädchen für 
kleinere Landwirtschaft gesucht. 
Angeb. erb. an Geschw. Münnick, 
Berg.-Nassau (Lahn). 

Alleinst. Melker u. Viehfütterer in 
Dauerstellung gesucht auf 1. Sep­
tember. Geboten wird: Freie 
Station (beste Verpfleg., heizb. 
Zimmer, Wäscherichten). Bar-
Nettolohn monatl. 100 DM, ferner 
Milchprämie monatl. 40 bis 50 
DM. Verlangt wird: Selbständige 
Betreuung von 12 Stück Vieh 
(darunter 7 Kühe) u. Mithilfe bei 
landwirtschaftl. Arbeiten. Gustav 
Schill, Reusten. Württ., Kreis 
Tübingen, äußere Mühle. 

Ehrliche, zuverlässige 
Hausgehilfin 

in angenehme Dauerstellung 
für sofort gesucht. Eigenes 
Zimmer, guter Lohn. 

Bäckerei Weber 
Burg a. d. W., Eschbachstr. 60 

Selbst. Hausgehilfin für Geschäfts­
haushalt (3 Pers.) zu sofort oder 
später bei Fam.-Anschl.. gutem 
Lohn, Nähe Köln, gesucht. An­
gebote erb. u. Nr. 56 095 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Hbg. 24. 

Wir suchen: 
1 geschulte Kraft f. Waschk. 
1 Beiköchin 
1 Jg. Mädchen, das sich in un­

seren Wirtsch.-Betr. einarbei­
ten will 

Landschulheim 
Schloß Hamborn ü. Paderborn 

Tüchtige Hausgehilfin für gepfl. 
Privathaushalt bei bestem Lohn 
und Behandlung gesucht. Elg. 
Zimmer mit Radio, gr. Wäsche 
außer d. Haus. Dr. Fritz Bauer, 
Starnberg. Prinzenweg 10. 

Arzthaush... 4 Kinder. Nähe Stutt­
gart, sucht ab 1. Oktober (auch 
Jan. bis Februar) ein freundl., 
gesundes, warmherziges Mädchen 
mit Haushaltkenntnissen oder 
Haushälterin, in Dauerstellung. 
Absolute Ehrlichkeit, saubere u. 
gewissenhafte Arbeit Bedingung. 
Putzfrau, Waschmaschine und 
Küchernmasch. vorh. Eig. Zimmer 
m. Zentralheizung. Radio. Bad. 
Hoher Lohn nach Vereinbarung. 
Fam.-Anschl.. geregelte Freizelt 
selbstverständlich. Möglichkeit 
Abendkurse nach Wunsch zu neh­
men. Lebenslauf m. Bild. Zeugn. 
od. Empfehlg an Frau Anne­
marie Schairer, geb. Schedereit, 
Backnang. Albertstraße 10. 

Sauberes, ehrt. Mädchen für den 
Haushalt nach Wiesbaden für so­
fort gesucht. Guter Lohn u. Be­
handig. Kost u. Wohn. i. Hause. 
Bäckerei E. Dräger, Wiesbaden. 
Rheinstraße 69. 

Tüchtige Hausgehilfin bei gutem 
Lohn gesucht. Zimmer vorhand. 
Käsefabrik Friedrich Niemeier, 
Dortmund - Brakel, Flughafen­
straße 147. Telefon 5 22 87. 

Wir suchen zum 1. 9. 55 für unser 
Helm. Nähe Bonn. Hausange­
stellte bei günstig. Bedingungen. 
Eisenbahn - Erholungsheim, Nie­
derdollendorf. Rhein. 

In allen Hausarbelten erfahrene, 
tüchtige Hausangestellte für so­
fort gesucht. Eigenes Zimmer. 
Zentralheizung, fl. Wasser. Kör­
mann. Witten-Heven. Menken-
straße 1. Ruf 35 86. 

Suche junges Mädchen zu sofort 
od. später für Geschäftshaushalt 
mit kl. Landwirtschaft. Gutes 
Gehalt und nettes Zimmer. Frau 
Hildegard Will. Trittau. Ham­
burger Straße 10. 

Suche Kindergärtnerin od. Kinder­
schwester, möglichst zum sofor­
tigen Eintritt, für meine beiden 
Jungen (IV« u. 3'/t J.) für moder­
nen Haushalt In Essen-Bredeney 
bei gutem Lohn und geregelter 
Freizeit. Hausgehilfin vorhanden. 
Bei Vorstellung werden Fahrt­
kosten ersetzt. Angebote mit Le­
benslauf. Lichtbild und Zeugnis­
abschriften an Seemann & Kroll 
G.m.b.H.. Damenoberbe'-'?Mung, 
Kssen. Westendstraße 3a. Tele­
fon 2 31 44/45. 

Christi., alt. Frau für kl. landw. 
Betrieb (4 Kühe u. Geflügel) und 
Beihilfe im Haushalt in ruhiges, 
herrschaftl. Landhaus gesucht. 
Angenehm. Arbeiten, eig. Zimm. 
und Lohn. Zuschr. erb. an Fr. R. 
Wagner, Schleißhelm bei Mün­
chen. Bahnhofstraße 32 II. 

Zur Betreuung uns. 80jähr. Mutter 
mit kl. Haushalt rüstige Hilfe 
nach Bez. Oldb. gesucht. Unterk. 
vorh. Angebote erb. u. Nr. 56 145 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ich suche für meinen in Wiesbaden 
neu errichteten komfortabl. Haus­
halt. Neubau, aus 2 Pers., eine 
Hausgehilfin nicht unter 40—45 
J. Ich verlange Zuverlässigkeit. 
Gewissenhaftigkeit in d. Pflicht­
erfüllung. Ehrlichkeit. Führung 
des Haushaltes nach Angaben. 
Ich biete Anschluß an die Fami­
lie, gute Verpflegung u. Besol­
dung u. bei zufriedenstellender 
Führung u. Leistung eine ange­
messene Alterssichening. A u f ­
böte erb. u. Nr 56 128 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt.. Ham-
burg 24.  

Z"m 1. Sentember, früher od. spä­
ter. Mädchen od. allelnst. Frau f 
selbständige Arbeit In kl. laniw 
Haushalt bei «titem Lohn fe« 
Frau Meyke. Hodenhagen. Kiel-

» Fallingbostel. 

Ich habe eine 

prächtige Frau 

Nie hätte ich gedacht, daß um noch etwas 
für den Urlaub übrig bleiben würde — 
nach all unseren Anschaffungen. Aber 
meine Frau hat viel gespart, weil sie 
alle Haushaltwäsche von WITT * kom­
men ließ. 

* Waren aus eigenen Wtrken 

* Günstige Preise durch zusätz­
liche Großabschlüsse 

* Seit zwei Generationen nur auf 
Textilversand spezialisiert 

Haushaltwäsche, Damen-, Herren-, Kin­
der- und Babywäsche, praktische und mo­
dische Oberbekleidung und vieles andere. 

Fordern Sie die illustrierte Preisliste von 

J O S E F W I T T 
W E I P E i M m n 

Ältestes und größtes Webwaren-Versand­
haus der Art Deutschlands mit eigenen 
Webwarenfabriken 

Kriegerwitwe. 51 Jahre, vertraut 
mit allen Arbelten in Haus. Gar­
ten und Landwirtschaft, ruhig, 
fleißig u. ehrt., sucht mit ihren 
zwei Jungen. 14 u. 15 J.. Arbeit 
u. neue Heimat, da Sow.let/.onen-
flüchtllng. Auch Landwirtschaft 
angen. Möglichst Hamburg oder 
Umgebung. Ang. erb. Otto König. 
Hamburg-Blankenese Dockenhu­
dener Straße 34. 

Kontoristin 
24 Jahre, sucht Stellung In 
Hamburg. Kiel od. Flensburg. 
Ang. erb. u. Nr 55 916 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abtlg., 
Hamburg 24. 
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Eine erschütternde Bilanz 
Völl ig unzureichende Maßnahmen für die ostvertriebenen Bauern 

Stellungnahme des agrarpolitischen Ausschusses der Landsmannschaft Ostpreußen 
W i e bereits in der letzten Ausgabe der Ge­

orgine berichtet, b e f a ß t e s i d i der agrarpolitische 
Ausschuß der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
unter dem Vor s i t z v o n H e r r n S t r ü v y , Gr . -Pe i -
sten auf der Arbei ts tagung in Hamburg, Haus 
des Sports, am 22. J u l i 1955 mit aktuel len 
agrarpolitischen Vertr iebenenfragen. In den 
einzelnen Fachgebieten wurden durch sach­
kundige Referenten Diskuss ionen ausge lö s t , 
deren Ergebnis nur als eine geradezu erschüt ­
ternde K r i t i k an bisher igen unzureichenden 
M a ß n a h m e n zur Eingl iederung und W i e d e r -
seßhaf tmachung der heimatvertr iebenen Bauern 
bezeichnet werden kann. 

Es darf s e l b s t v e r s t ä n d l i c h nicht verkannt 
werden, daß nach einem nat ionalen und wir t ­
schaftlichen Zusammenbruch, wie er i n der 
Weltgeschichte nicht seinesgleichen hat, es für 
die Bundesregierung keine leichte Aufgabe 
war, den Strom v o n Ostver tr iebenen aufzu­
nehmen und a l len A r b e i t und Brot zu schaffen. 
Auch jetzt s t r ö m e n immer noch tägl ich mehrere 
Hundert politische F lüch t l inge aus der Sowjet­
zone in die Bundesrepubl ik ein. A b e r weshalb 
spielen bei der Eingl iederung gerade die Bau­
ern und die Landarbeiter eine solche Aschen­
bröde l ro l le? In a l len anderen Berufszweigen 
hat sich die E x i s t e n z g r ü n d u n g erheblich leich­
ter vol lzogen, als i n der Bauernschaft. Die ost­
vertriebenen Beamten, Kaufleute, Handwerker , 
Industriearbeiter usw. s ind heute in ihrer gro­
ßen Mehrhei t wieder i n Arbe i t und Brot, soweit 
sie a rbe i t s fäh ig sind. F ü r die Bauern und Land­
arbeiter dagegen besteht nur die Mög l i chke i t 
zur Eingl iederung, wenn es gelingt, zu einer 
Siedlung zu kommen, oder wenn der Betroffene 
sich zu einer berufsfremden A r b e i t en tschl ieß t , 
wodurch der Abwande rung v o m Lande, die 
den volkswirtschaft l ichen Interessen sehr ab­
träglich ist, besonderer Vorschub geleistet 
wird. Nicht zu u n t e r s c h ä t z e n ist dabei die Tat-
•s»ähe,M"daß d i e l änd l i che Vertr iebenenjugend 
heute bereits i n diesen Sog zur Stadt i m gro­
ßen Umfange mit hineingezogen ist. 

Znsammenstellung der Siedlungsergebnisse 
i m Haushal ts jahr 1954/55 

Der Bundesminister für Ver t r iebene , Flücht ­
linge und K r i e g s g e s c h ä d i g t e hat i n einem an 
die F l ü c h t l i n g s v e r w a l t u n g e n der L ä n d e r ge­
richteten Rundschreiben II — 6072 — 2676/55 
vom 1. J u l i 1955 die Siedlungsergebnisse i m 
Haushaltsjahr 1954/55 bekanntgegeben. H i e r b e i 
ist die erzielte Stel lenzahl der Ver t r iebenen 
mit den erfolgten Planungen für 1954/55 ver­
glichen worden. Die vertr iebenen Bauern s ind 
aber erheblich mehr an den Siedlungsergeb­
nissen im V e r h ä l t n i s zur Z a h l der Siedlungs­
fähigen interessiert. In dieser Hinsicht s ind die 
tatsachlichen Ergebnisse katastrophal , wenn 
auch die besonderen Schwier igkei ten und der 
gute W i l l e der z u s t ä n d i g e n Min i s t e r i en und 
beteiligten Dienststel len nicht verkannt wer­
den. A u f den A r t i k e l des H e r r n Fr . Schmidt, 
Sulingen, i n der Folge 25/1955 v o m 18. 6. 1955 
der Georgine w i r d dabei Bezug genommen. 

In dem o. a. Rundschreiben des Bundes­
ministers an die F l ü c h t l i n g s v e r w a l t u n g e n der 
Länder w i r d ausge füh r t : 

§ 46 A b s . 1 N r . 1 des Bundesvertriebenen­
gesetzes schreibt der Bundesregierung die Auf ­
stellung eines Siedlungsprogrammes für die 

Gesamtergebnis 

L a n d Ü 

© Ö 

Niedersachsen 4703 4311 9 1 , 7 % 
Schleswig-Holstein . . . 3822*) 2480 64 ,9% 
Nordrhein-Westfalen . . 3200 3729 116,5% 
Hessen- 1592 1572 98,7 % 
Bayern 1895 1604 84,6 °/o 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g . . . 2830 3359 118,7°/o 
Rheinland-Pfalz 975 788 80 ,8% 
Hamburg 210 77 36 ,7% 
Berl in — 12 %> 
Bremen 108 120 111,1 % 

Haushaltsjahre 1953/54 bis 1957/58 vor. Für 
1953/54 war die Aufs te l lung eines Planes durch 
die Bundesregierung nicht mehr möglich, da 
bei Inkrafttreten des B V F G die S i ed lungsmaß­
nahmen der Länder bereits angelaufen waren. 
Für 1954/55 wurde im Einvernehmen mit den 
L ä n d e r n ein Programm aufgestellt, das die Er­
richtung bzw. Ü b e r g a b e von insgesamt 19 335 
Stellen vorsah, von denen 16 381 Stellen für 
Vertr iebene bestimmt waren. Das Wirtschafts­
kabinett hat dieser Planung am 3. 7. 1954 zu­
gestimmt. 

Der vom Bundeskabinett am 11. 12. 1953 ge­
bi l l ig te Sozialplan des Bundesministers für V e r ­
triebene, F lücht l inge und Kr iegsgeschäd ig te 
e n t h ä l t die vom Parlament aufgestellte Forde­
rung, in den Haushaltsjahren 1954/55 und 
1955/56 insgesamt rund 40 000 vertriebene 
Bauern einzugliedern. Der Bundesminister für 
Vertr iebene, F lücht l inge und Kr i egsgeschäd ig t e 
hat der Planung von 16 381 Stellen für V e r ­
triebene im Haushaltsjahr 1954/55 unter der V o r ­
aussetzung zugestimmt, daß 1955/56 eine ent­
sprechend h ö h e r e Stellenzahl für Vertr iebene 
vorgesehen wi rd . Der Bundesminister für 
E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und Forsten hatte 
sich dieser Auffassung angeschlossen. 

Es liegt jedoch in der Z u s t ä n d i g k e i t der 
L ä n d e r r e g i e r u n g e n , die v o n der Bundesregie­
rung geschaffenen Voraussetzungen für eine 
weitere Steigerung des Siedlungserfolges aus­
z u n ü t z e n . 

Die im Haushaltsjahr 1954/55 erzielten Sied­
lungsergebnisse der Länder l iegen nunmehr vor. 

Die Planung von 19 335 Stellen wurde von 
den L ä n d e r n mit 18 052 Stellen oder zu 93 ,3% 
erfüllt . Schleswig-Holstein hat nachträgl ich die 
vorgesehenen 3822 Stellen um 482 auf 3340 
Stellen vermindert; bei Berücks icht igung dieser 
Ä n d e r u n g ergibt sich eine Erfül lung des Gesamt­
programms zu 95,7 % . 

V o n den 16 381 für Vertr iebene vorgesehene 
Stellen wurden im Berichtszeitraum 14 562 oder 
88,9 % der Planung geschaffen. Der vorgesehene 
A n t e i l der Ver t r iebenen v o n 84,6 % sank im 
Ergebnis auf 80,6%. Den 2954 vorgesehenen 
Stellen für Einheimische stehen im selben Zeit­
raum 3490 = 118,1 % der Planung g e g e n ü b e r . 
Bei Berücks icht igung der Ä n d e r u n g in Schleswig-
Hols te in ergibt sich für die Vertr iebenen eine 
P r o g r a m m e r f ü l l u n g v o n 90,6%, für die ein­
heimischen Siedler eine solche von 125,7 % 

E i n Verg le ich der Siedlungsergebnisse aus 
dem Haushaltsjahr 1954/55 mit der j ähr l i chen 
Siedlungsstatistik des Bundesministeriums für 
E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und Forsten ist nur 
bedingt möglich, da das Siedlungsprogramm der 
Bundesregierung aus haushaltstechnischen G r ü n ­
den auf dem Rechnungsjahr, die Statistik des 
Bundesministeriums für E r n ä h r u n g , Landwirt­
schaft und Forsten dagegen auf dem Kalender­
jahr basiert. Immerhin zeigt die G e g e n ü b e r ­
stellung der Ergebnisse v o n den Kalenderjahren 
1953 zu 1954 sowie zu dem Haushaltsjahr 
1954/55, d a ß v o m 1.1. bis 31.12.1954 im V e r ­
gleich zum Kalenderjahr 1953 eine Steigerung 
des Siedlungserfolges um 52,2%, vom 1. 4. 1954 
bis 31. 3. 1955 g e g e n ü b e r dem Kalenderjahr 1953 
eine solche um 67,3 % erzielt werden konnte. 

Im Haushaltsjahr 1954/55 haben die Länder 
i m einzelnen folgende Ergebnisse erzielt: 

A n t e i l der Ver t r iebenen 
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89 % 
79 % 
72 % 
93 % 
94 % 
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. % 
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3442 
1805 
2677 
1553 
1424 
2848 

604 
77 
12 

120 

81,9 % 
59,5 % 

116,4% 
104.6 % 
80.3 % 

119.7 % 
67.4 % 
36,7 % 

. % 
111,1 % 

80 % 
73 % 
7 2 % 
99 % 
89 % 
85 % 
77 % 

100 % 
100 % 
100 % 

19 335 18 052 93 ,3% 16 381 8 5 % 14 562 88,9 % 80,6 % 

*) Schleswig-Holstein hat nacht räg l ich intern eine Verminderung der Planung um 482 Stellen 
vorgenommen, woraus sich folgende Ä n d e r u n g e n ergeben: 

Schleswicr-Holstein . . . 3340 2480 74,3 % 2730 8 2 % 1805 66,1 % 73 % 
Bundesgebiet 18853 18052 9 5 , 7 % 16076 8 5 % 14562 90 ,6% 80,6% 

Aus dieser Aufs te l lung des Bundesministers ist aber leider nicht ersichtlich, daß von 
der erfül l ten Prozentzahl in jedem Lande der Bundesrepublik mindestens 70 Prozent der er­
stellten Siedlungen Nebenerwerbssiedlungen in einer Größe von 0,25 bis 0,50 ha sind, so daß 
in diesen Fä l l en von einer wirkl ichen beruflichen Eingliederung nicht die Rede sein kann. Unter 
Berücksicht igung dieser Gesichtspunkte ist das Gesamtergebnis der landw. Siedlung im Haus­
haltsjahr 1954/55 als vö l l ig unzureichend und en t t äuschend anzusprechen. 

Fortsetzung nächs te Seite 

Ein Sticruß vom Wiesemain für Muüeis Vase 
In Vaters Augen sind wild wachsende Feldblumen üble Schmarotzer in seinen 

landwirtschaitlichen Kulturen 

Liho-Sommer-Raps 
als Gründung und Grünfutter 

Unter der V i e l z a h l der Zwischenfruchtpflanzen 
gewinnen immer mehr diejenigen an Bedeutung, 
die mehreren Zwecken dienen und darum den 
Aufwand an Saatkosten, D ü n g u n g und Acker­
bestellung am ehesten rentieren. Der Wer t 
solcher liegt vor allem auch in ihrem Futterwert, 
denn mit dessen Hi l fe kann die Hauptfrucht­
futterfläche mögl ichs t k l e in gehalten werden, 
wodurch mehr Verkaufs f rüch te angebaut und 
die Einnahmen aus dem Betriebe v e r g r ö ß e r t 
werden k ö n n e n . 

V i e l e wer tvol le Zwischenfrüchte haben den 
Nachtei l einer g r o ß e n Frostempfindlichkeit, zu 
denen auch leider unser bester Nährstoff­
erzeuger, der Ma i s g e h ö r t . Wicht ig ist aber in 
einem fein a u s g e k l ü g e l t e n Futterzwischenfrucht­
plan die Ausnutzung einer langen Herbst­
fü t t e rung vom Felde weg. Diesen Wunsch er­
füllt uns neben dem arbeitsaufwendigeren 

Marks tammkohl vo r al lem der 

Liho-Sommer-Raps 

dessen V o r t e i l i n seinen geringen Aussaat­
kosten liegt. In Reinsaat g e n ü g e n pro Morgen 
3 bis 4 Pfund, als Fül l - und Stützpf lanze zu 
Leguminosen l / i bis 1 Pfund. Er v e r t r ä g t bis zu 
10 Grad Frost und darin liegt für den e r w ä h n ­
ten Zweck sein g röß te r V o r z u g g e g e n ü b e r den 
bekannten Zwischenfruchtpflanzen. W e n n er 
auch ganz gut i n Breitsaat gedeiht, so ist eine 
saubere flache Dril lsaat auf 1 bis IV2 cm Tiefe 
in gut gefestigtem Saatbett und 25 cm Reihen­
entfernung vorzuziehen. Jede Stoppelfrucht 
bringt nur dann höchs te Er t räge , wenn sie in 
Ackerbestel lung und D ü n g u n g dieselben V o r ­
aussetzungen wie eine Hauptfrucht findet. 

Der Liho-Sommer-Raps bringt i n acht bis zehn 
Wochen g roße e iweißre iche Pflanzenmasse 
(s. B i l d 1), wenn er 2 Zentner Kalkammon-
salpeter je Morgen , mögl ichs t in zwei Gaben 
(1 Zentner zur Saat und 1 Zentner auf fausthohe 
Pflanzen) e rhä l t . 

Z u zeitig und womögl ich noch zu dick auf zu 
enge Standweite ge sä t e und zu mager e r n ä h r t e 
Bes t ände m ü s s e n vorzei t ig in die u n e r w ü n s c h t e 
Blüte gehen und k ö n n e n weder M a s s e n e r t r ä g e 
noch Qua l i t ä t s fu t t e r bringen. Zu spä t ge sä t e 
Bes t ände liefern zwar eine gute Fu t t e rgua l i t ä t , 
entwickeln sich aber nicht mehr zu vol ler 
H ö h e . 

Nach f r ü h r ä u m e n d e n Vorf rüchten wie Früh­
kartoffeln, Win te r - und Sommergerste kann 
die Pflugfurche gut ablagern und aufgelaufe­
nes Getreide, das den folgenden Liho-Raps 
oftmals zu übe rwachsen droht, mit der Egge 

vernichtet werden. Liho-Raps kann aber auch 
noch nach al len Get re idef rüch ten angebaut 
werden, die bis zum 15. August das Feld räu­
men. Da er gegen Bodenverkrustung sehr emp­
findlich ist, ist es jedenfalls sehr ratsam, die 
fausthohen Pflanzen quer oder schräg zu den 
Reihen zu eggen". 

A m besten steht er so in der Fruchtfolge, 
daß danach Kartoffeln folgen, die für den 
Bodenaufschluß der krä f t igen Pfahlwurzel und 
die Humusmenge des ü b r i g e n Wurze lwerks 
(s. B i l d 2) sehr dankbar sind. Nach mehr j äh r i ­
gen Züch t e run t e r suchungen besteht im Gegen­
satz zum K ö r n e r r a p s a n b a u bei dem Liho-Raps 
keine Nematodengefahr für die Rüben, da die 
tiefen Temperaturen im Herbst eine Nema-
todenvermehrung nicht mehr gestatten. 

Zum A n b a u eignen sich alle Böden mit A u s ­
nahme sehr trockener Sandböden , schwerer 
T o n b ö d e n und ausgesprochen saurer Böden. 

Die Ernte kann bei Beginn der Knospen­
bi ldung begonnen werden, sie kann sich, wie 
gesagt bis in den Win te r hinein erstrecken. 
Der Ertrag liegt zwischen 150 und 180 Ztr. je 
Morgen . Die G r ü n m a s s e wi rk t stark milch­
treibend und begüns t i g t den prozentischen 
Fettgehalt der M i l c h . Nach Frös t en erlangt er 
auf dem H a l m seine alte Frische wieder, er 
sol l auch erst dann wieder — also frostfrei — 
ver fü t t e r t werden. 

Der Liho-Sommer-Raps bietet uns also als 
Stoppelfrucht: S p ä t e s t e n Erntezeitpunkt, gro­
ßen E iwe iße r t r ag bei geringen Aussaatkosten, 
guten Bodenaufschluß und ü b e r eine reichliche 
Bodendurchwurzelung eine starke Gare fö rde ­
rung. 

G ü n t h e r Siegfried, Uelzen 

Bild 1 Liho-Sommer-Raps 
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Eine tSSStt^ Zum westdeutschen Landwirtschaftsgesetz 
Die Beschaffung des Siedlungslandes 

In einem Bericht v o m 2. Jun i 1955 ü b e r die 
Leistungen des Bundesausgleichsfonds weist 
der P räs iden t des Bundesausgleichsamtes auf 
die besonderen Schwierigkeiten bei der Beschaf­
fung ausreichenden Siedlungslandes h in und 
schreibt u . a.: 

„Anges ichts der noch nicht untergebrachten 
weiteren 100 000 s iedlungswil l igen vertriebenen 
Landwirte scheint eine vo l le Wiedereingl iede­
rung dieses Personenkreises wegen des M a n ­
gels an ve r fügba re r Bodenfläche besonders schwie­
rig, ü b e r 150 000 ehemalige vertriebene Landwir te 
sind schon e n d g ü l t i g zu anderen Berufen ü b e r ­
gegangen und damit für das Bauerntum ver­
loren. Es besteht die Gefahr, daß sich diese 
Zah l in Zukunft noch weiter e r h ö h e n wi rd . " 

Der agrarpolitische Ausschuß der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n spricht sich — v o n besonde­
ren Einzelfäl len abgesehen — gegen die Ent­
eignung v o n Grund und Boden für Siedlungs­
zwecke aus, we i l durch Kul t iv i e rungsmögl i ch ­
keiten v o n Moor - und Ö d l a n d mehr Siedlungs­
land zur Ve r fügung steht, als zur Wiederanset-
zung vertriebener Bauern und Landarbeiter ge­
braucht wi rd . Es handelt sich nur um die F i ­
nanzierungsfrage und die Ren tab i l i t ä t für die 
S i ed lungs t r äge r . Die staatlichen Instanzen dür ­
fen aber bei der Entscheidung ü b e r K u l t i v i e -
rungsvoihaben keineswegs a u ß e r Betracht las­
sen, daß auch zunächs t unrentable Siedlungs­
erstellung sich vo lks - und e rnährungswi r t scha f t ­
l ich letzten Endes vorteilhaft auswirken kann, 
da die Hergabe ü b e r den übl ichen Rahmen h in­
ausgehender zinsfreier oder z insverbi l l igter 
finanzieller M i t t e l durch die Vor te i l e einer er­
h ö h t e n landwirtschaftlichen Produkt ion im Bun­
desgebiet und die damit verbundene Einspa­
rung von Einfuhrdevisen aufgewogen werden 
kann. 

Verfahrensfragen beim Siedlungskredit 

Das geschäf ts führende Vors tandsmitgl ied 
des B d V Rechtsanwalt Dade berichtete h ierzu: 

V e r k ü r z u n g des Bewill igungsverfahrens bei 
Inanspruchnahme v o n Siedlungskrediten war 
das Thema einer Arbei ts tagung des Bauernver­
bandes der Vertr iebenen, die i n Wiesbaden in 
Anwesenhei t v o n Mi tg l iedern aus al len Kredi t -
und Prü fungsausschüssen der L ä n d e r und V e r ­
tretern der B u n d e s b e h ö r d e n (Landwirtschaft, 
Finanzen, Vertr iebene und Bundesausgleichs­
amt) durchgeführ t wurde. Die Berichte aus den 
L ä n d e r n erqaben, daß im Durchschnitt mit einer 
Verfahrensdauer von 6 bis 7 Monaten zu rech­
nen ist. Eine V e r k ü r z u n g kann durch s t ä r k e r e 
Inanspruchnahme der Vorf inanzierung, die v o n 
den Ländern , w i e nachfolgende Tabel le zeigt, 
sehr unterschiedlich bisher i n Anspruch genom­
men wird , und Vereinfachung der Prüfung und 
Bewi l l igung durch Entscheidung des Vertreters 
der A u s g l e i c h s b e h ö r d e sofort i n der Si tzung 
des P rü fungsausschusses erreicht werden. V o n 
d e n ' b e i der Deutschen Siedlungsbank für die 
Vorf inanzierung bereit l iegenden M i t t e l n haben 
die Lände r bis zum 31. 3. 1955 nur B e t r ä g e i n 
folgender H ö h e in Anspruch genommen. 

B a d e n - W ü r t t D M 1 642 981,50 = 8,8 %> 

Bayern D M 850 558,— = 4,5 V i 

Bremen D M 128 800,— = 0,7 •/• 
Hamburg D M 20 000,— = 0,1 V i 
Hessen D M 1 808 000,— - 9,8 V i 

Niedersachsen D M 3 985 731,— = 21,1 °/o 
Nordrh.-Westf . D M 9 126 880,75 = 50 V i 

Rheinl.-Pfalz D M 108 100,— = 0,6 °/o 
Schl.-Holst. D M 822 805— - 4,4 

insgesamt: Ii ! 483 856,25 D M 

Wei t e r wurde festgestellt, d a ß die personelle 
Besetzung besonders der A u s g l e i c h s ä m t e r i n 
den Kre isen z. T. vo l lkommen u n g e n ü g e n d ist 
und dadurch der weitere Stau i n der Bearbei­
tung mit verursacht w i rd . H i n z u kommt noch 
ein s t änd ige s Anwachsen der A n t r ä g e auf Ge­
w ä h r u n g v o n Aufbaudarlehen für die Land­
wirtschaft v o n ca. 5000 A n t r ä g e n i m ersten 
Quarta l 1954 auf 6650 im ersten Quar ta l 1955 
— insgesamt wurden im Rechnungsjahr 1954/55 
24 305 neue A n t r ä g e gestellt. Leider s ind die 
Rücks tände auch gewachsen, näml ich v o n 13 000 
vo r einem Jahr auf 14 230 am 31. 3. 1955. 

Ü b e r e i n s t i m m u n g herrschte darin, d a ß die 
gesetzlich vorgesehene Betei l igung v o n V e r ­
tretern der Ver t r iebenen und F lüch t l inge i m 
Bewil l igungsverfahren in den einzelnen Län­
dern zufriedenstellend geregelt ist und Ä n d e ­
rungen in den gesetzlichen Verfahrensvor­
schriften nicht notwendig sind. Die Aussprache 
ergab, daß es auch im Bewil l igungsverfahren 
i n erster L in ie darauf ankommt, die durch die 
Vorschriften gegebenen M ö g l i c h k e i t e n einer 
praktischen Ausgestal tung in den L ä n d e r n zu 
erreichen, dabei wurde die Regelung i n N o r d ­
rhein-Westfalen als besonders praktisch her­
ausgestellt, wo es durch Ver l egung der Ent­
scheidung auf die Kre i s - und Regierungsebene 
in Verb indung mit der starken Inanspruch­
nahme der Vorf inanzierung gelungen ist, das 
Verfahren bis auf zwei Monate a b z u k ü r z e n . 

Im weiteren Ver l au f der Wiesbadener Tagung 
wurden noch Fragen der Vers icherung und der 
Aus legung einzelner mater ie l l rechtlicher Be­
stimmungen besprochen. Unter anderem ergab 
die Diskussion, daß bei Prüfung der Angemes­
senheit der neuen Existenz i m V e r h ä l t n i s zu 
dem Ver lus t in der alten Heimat die v o n den 
Ausg l e i chsämte rn angewendeten M a ß s t ä b e sehr 
unterschiedlich sind. Die Vert re ter des B A A 
stimmten der Auffassung der Tagungstei lneh­
mer zu, d a ß es hierbei nicht auf den Einheits­
wer t oder die zu erwartende H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung ankomme, sondern auf die G r ö ß e und 
den Umfang des verlorenen Objektes. 

F o r t s e t z u n g fo lg t 

Die A u s f ü h r u n g e n i n der Folge 29/1955 der 
„ G e o r g i n e " v o m 16. 7. 1955 ü b e r die fast e in­
stimmige Verabschiedung des neuen Landwir t ­
schaftsgesetzes durch den Bundestag kann man 
dahingehend zusammenfassen, d a ß der ganze 
V o r g a n g gutes für die Zukunft erhoffen läßt , 
w e i l er zeigt, d a ß die sachlichen Argumente 
der westdeutschen Landwirtschaft i n Bonn e in 
offenes und v e r s t ä n d n i s v o l l e s O h r fanden, 
wenn auch die praktischen A u s w i r k u n g e n zu­
nächs t nur einen A n f a n g auf einem neuen 
W e g e bedeuten. 

Z u den wichtigsten Einzelbest immungen des 
Gesetzes ist folgendes zu sagen: 

D ie Oppos i t ion hat ver langt und durch­
gesetzt, d a ß der § 1 folgenden Zusatz bekommt: 
„Damit so l l gleichzeit ig die soziale Lage der i n 
der Landwirtschaft t ä t i g e n Menschen an die 
vergleichbaren Berufsgruppen angegliedert 
werden." Dieser Zusatz ist sehr berechtigt. E r 
stellt eine logische E r g ä n z u n g dieses ersten 
Paragraphen dar, der besagt, d a ß die Land­
wirtschaft aus G r ü n d e n der besseren Selbst­
e r n ä h r u n g unserer B e v ö l k e r u n g insbesondere 
ge fö rde r t werden so l l durch: Handelspol i t ik , 
Steuerpoli t ik, Kred i tpo l i t i k und Pre ispol i t ik . 
Na tü r l i ch auch mit M i t t e l n der a l lgemeinen 
Wirtschaftspoli t ik. Dazu g e h ö r t die V e r k e h r s ­
po l i t ik (Energieversorgung ebenfalls), das ist 
aber leider unter „ i n s b e s o n d e r e " nicht e r w ä h n t 
worden. Schon aus diesem ersten Paragraphen 
ersieht man, d a ß es sich um ein Rahmengesetz 
handelt. Der Rahmen w i r d i m Grunde i n den 
ersten fünf Paragraphen gezogen. Im ganzen 
hat das Landwirtschaftsgesetz 9 Paragraphen. 

Nach § 2 kann der B u n d e s e r n ä h r u n g s m i n i s t e r 
6000 bis 8000 Betriebe al ler G r ö ß e n , T y p e n 
und Systeme zum Zweck der Betriebsergeb­
nisse untersuchen lassen. 

E r hat diese Ergebnisse auszuwerten. N i e ­
mand braucht Auskunf t zu geben. Die Grund­
lage v ö l l i g e r und echter F r e i w i l l i g k e i t ist ge­
sichert. Volkswirtschaft l iche Stat is t iken — ins­
besondere Indexvergleiche — und Stat is t iken 
der landwirtschaftlichen Betriebswirtschaft s ind 
heranzuziehen. 

Der § 3 behandelt den Beirat, den Dr . L ü b k e 
berufen so l l . Dieser so l l sich aus landwirtschaft­

lichen S a c h v e r s t ä n d i g e n der Betriebswirtschaft 
e inschl ießl ich einer angemessenen A n z a h l prak­
tischer Landwir te zusammensetzen. 

§ 4 nennt den 15. Februar eines jeden Jahres 
— erstmalig den 15. 2. 1956 — als Termin , an 
dem die Bundesregierung dem Bundestag und 
dem Bundesrat einen Bericht ü b e r die Lage der 
Landwirtschaft vorzulegen hat. 

Nach dem Paragraphen 5 hat sich die Bun­
desregierung zu ä u ß e r n , falls die Differenz 
zwischen A u f w a n d und Ertrag erheblich ist, 
was sie zu tun beabsichtigt, um ein solches 
M i ß v e r h ä l t n i s (im Sinne einer Ertragssteige­
rung) zu beseitigen. 

Die restlichen v i e r Paragraphen s ind mehr 
verwaltungsrechtl ich. 

E r w ä h n e n s w e r t ist noch, d a ß die statistischen 
Angaben nur a l lgemein verwandt werden d ü r ­
fen. Das gi l t auch den F i n a n z ä m t e r n gegen­
ü b e r , die also die wirk l iche Ertragslage z. B. 
des Betriebes v o n Heinr ich M e y e r I X aus A -
Dorf nie erfahren k ö n n e n . A n sich s ind diese 
wenigen Paragraphen e in so gutes Rahmen­
gesetz, d a ß man sehr v i e l damit anfangen kann , 
wenn i n Zukunft der H e b e l richtig angesetzt 
w i r d . 

Dieser richtige Hebelansatz w i r d zunächs t 
e inmal aus der Zusammensetzung des Beirats 
ersichtlich werden. 

A u f diese Personenauswahl kommt es ent­
scheidend an. Hoffentl ich s t öß t man hierbei 
nicht die Oppos i t ion v o r den Kopf . Diese 
m ö c h t e auf dem Gebiet der Milchwir tschaft 
sogar S o f o r t m a ß n a h m e n haben. Danach so l l 
schon ab 1. Ok tober 1955 der Bauer e inen 
wesentl ich verbesserten Auszahlungspreis für 
seine M i l c h bekommen. A b e r auch hierbei s o l l 
man vorsichtig sein. Es ist k la r , daß der M i l c h ­
auszahlungspreis zu n iedr ig ist. O b aber die 
4 bis 4 1/» vorgeschlagenen Pfennige, u m die 
man ab 1. 10. 1955 den Mi lchpre i s e r h ö h e n 
möch te (man sprach schon wieder schamhaft 
v o n „ a n h e b e n " — eine seltsame neudeutsche 
Sprachbildung für P r e i s e r h ö h u n g ) der Bauer 
a l l e i n bekommen so l l , dar in ist man sich nicht 
e in ig . U n d das w i r d er brauchen, wenn die 
Differenz ausgeglichen werden so l l . D ie Oppo-

Ein Ostpreuße schreibt aus Südafrika 
M a n m u ß w o h l schon die Sechzig ü b e r ­

schritten haben, um sich des k l e inen H e r r n i m 
grauen Z y l i n d e r zu entsinnen, der ü b e r a l l da­
bei war, wo das Pferd eine Rol le spielte, se i 
es be i den Fü l l enschauen , den H e n g s t v o r f ü h ­
rungen, den Trakehner -Aukt ionen oder den 
Pferderennen — des H e r r n Raehs-Schaaren, 
Kre i s P i l l k a l l e n . E r war e in anerkannter K e n ­
ner und Züch te r des edlen Pferdes, b e s a ß e in 
schönes Gut und hatte eine g r o ß e Fami l i e 
(fünf S ö h n e und z w e i Töch te r ) . Seine Nach­
kommen s ind teils tot und die noch Lebenden 
in al le W i n d e zerstreut. E i n E n k e l des al ten 
He r rn schreibt uns nun aus Südaf r ika : 

„Als 14 jähr iger Junge mit meinen E l te rn 
aus der Heimat vertr ieben, erlernte ich zu­
nächs t i n Oldenburg die Landwirtschaft. A l s 
meine El te rn nach W ü r t t e m b e r g ü b e r g e s i e d e l t 
waren und sich mi r keine Aussicht bot, i n 
meinem Beruf v o r w ä r t s zu kommen, erlernte 
ich das Tischlerhandwerk, aber immer zog es 
mich zurück zu Pferd und Pflug. So en t sch loß 
ich mich im M a i 1952, nach Süda f r ika auszu­
wandern. Der W e g v o n Düsse ldor f nach Jo ­
hannesburg wurde in 24 Stunden mit dem F l u g ­
zeug zu rückge l eg t . M e i n neuer Chef holte mich 
auf seine Fa rm bei Dul l s t room ab, und ich 
arbeitete nun e in Jahr für die Reisekosten. 
D ie A r b e i t fiel mi r nicht schwer, und auch die 
Sprache erlernte ich schnell. M e i n Chef w a r 
ein richtiger Schafbav.er. V o n dem Acker l and 
wurden nur 25 ha mit M a i s und Bohnen, der 
g r ö ß t e T e i l mit Roggen und Hafer bestellt, 
die bei einer L ä n g e v o n e twa 12 cm v o n den 
1500 Schafen beweidet wurden. Sie dü r f en t ä g ­
lich zwei Stunden dort fressen und werden dann 
auf die eigentliche W e i d e getrieben, die im W i n ­
ter nicht v i e l hergibt. W i r haben h ö c h s t e n s 
Nacht f rös te , aber ke inen Regen i m W i n t e r . 
Schafs tä l le s ind daher auch übe r f lüs s ig . D ie Tiere 
werden, schon des wer tvo l l en D ü n g e r s wegen, 
nachts i n einem K r a a l gehalten. Erst i m F r ü h ­

l i n g (Oktober) ist Regen zu erwarten, der i n 
Auffangteichen gesammelt w i r d und w ä h r e n d 
des Sommers der B e w ä s s e r u n g dient. 

Kl imat i sch unterscheidet man Hochve ld , wo 
ich e in Jahr verbl ieb, u n d M i t t e l v e l d , das m i l ­
dere Temperaturen besitzt u n d nicht mehr die 
dichten feuchten u n d ka l t en N e b e l im Sommer 
hat. Noch g ü n s t i g e r s ind das Bosve ld , w o schon 
Apfe l s inen gedeihen, und das L a v e i d mit seiner 
ganzen Zi t ruskul tur . 

Seit 1. J u n i 1954 b i n ich auf einer 4000 ha gro­
ß e n Fa rm i n der N ä h e v o n Lydenburg (Trans­
vaal) , e twa 250 k m v o n Johannesburg. Der Be­
trieb ist recht v ie l se i t ig . D ie Landwirtschaft hat 
e in Deutscher seit 20 Jahren unter sich. In der 
Hauptsache w i r d M a i s u n d Hafer für die 80 
F r i e s e n - M i l c h k ü h e angebaut. Die M i l c h geht mit 
der Eisenbahn nach dem 200 k m entfernten Pre­
toria. E i n T e i l der Fa rm ist den Schafen vorbe­
halten, und dann spielt der W a l d eine g r o ß e 
Rol le . Es handelt sich u m richtige Auffors tung 
mit Kie fe rn und einer A r t E u k a l y p t u s b ä u m e n . 
Die letzteren gehen als Grubenholz i n die A s ­
bestgruben. D i e Kie fe rn werden i m eigenen 
S ä g e w e r k zu B a u h ö l z e r n , Obstk is ten u. a. ver­
arbeitet. 

A l s A r b e i t s k r ä f t e haben w i r Kaffern, Na tu r ­
menschen mi t einem recht k ind l ichen G e m ü t , 
und wen ig Lust zur Arbe i t . Ihre U n z u v e r l ä s s i g -
ke i t erfordert s t ä n d i g e Aufsicht . Dafür s ind sie 
aber wen ig anspruchsvoll und zufrieden, wenn 
sie i n jeder Woche ihr selbstgebrautes Bier ha­
ben, das sehr nahrhaft und wohlschmeckend 
sein so l l . " 

Soweit K u r t Raehs. Er ist der dritte O s t p r e u ß e , 
v o n dem w i r aus Süda f r ika h ö r e n . D i e be iden 
anderen Landsleute stammen aus M ü h l h a u s e n 
u n d Steegen (Kreis Pr . -Hol land) . W i r w ü n s c h e n 
ihnen i n ihrem neuen W i r k u n g s k r e i s alles Gute 
und v i e l Erfolg. M . 

Ackerbau auf leichten Böden 
Die leichten B ö d e n Nordwestdeutschlands 

haben bei g ü n s t i g e n N i e d e r s c h l a g s v e r h ä l t n i s s e n 
infolge des Einflusses des Seeklimas seit E i n ­
füh rung der H a n d e l s d ü n g e r und systematischer 
A n w e n d u n g des Zwischenfruchtbaus i n ihren 
E r t r ä g e n e inen erheblichen Aufschwung ge­
nommen. Die Ursache h ie r für ist v o r a l lem in 
der Auswe i tung des Hackfruchtbaus zu suchen, 
der durch seine E r t r ä g e und durch die g ü n s t i g e 
Beeinflussung des nachfolgenden Getreides zu 
wesentlich h ö h e r e n Einnahmen geführ t hat, als 
man es noch vo r wenigen Jahrzehnten für m ö g ­
lich gehalten h ä t t e . Daneben spielt die E rhö ­
hung des Viehbestandes und damit des Sta l l ­
mistanfalls eine entscheidende Rolle , die durch 
eine verbesserte Futterwirtschaft und F ü t t e ­
rung mögl ich war und so die Voraussetzung 
für eine Intensivierung der Ackerku l tu r ge­
schaffen hat. Die Erweiterung der Futtergrund­
lage wurde zu einem wesentlichen T e i l durch 
den erweiterten Zwischenfruchtbau erreicht, 
der wiederum zur Folge hatte, d a ß durch A n ­
reicherung des Bodens mit Wurzelres ten und 
Verminderung der Näh r s to f fve r lu s t e durch 
Auswaschung eine allgemeine Hebung des 
Kulturzustandes auf dem Acke r eintrat. Dieses 
i m V e r e i n mit dem vermehrten und verbesser­
ten Stallmistanfall hat in erster Linie die A u s ­
weitung des Hackfruchtbaus ermögl icht . 

Nach wie vor bildet auf den leichten Böden 
die Dreifelderwirtschaft die Grundlage für die 

Gestal tung der Fruchtfolge, al lerdings i n man-
migfacher A b w a n d l u n g und Erwei terung. Die 
Ausdehnung des Hackfruchtbaus hat vielfach 
dazu geführ t , an die Dreifelderfolge Hackfrucht 
— Getreide — Getreide die beiden Gl iede r 
Hackfrucht — Getreide a n z u h ä n g e n , so d a ß 
heute vielfach diese erweiterte Dreifelderwir t ­
schaft i n Fo rm einer Fünf fe lderwir t schaf t zur 
vorherrschenden Fruchtfolgeform geworden ist. 

W i e nun im einzelnen die Gl i ede r der Dre i ­
bzw. Fünffe lderwir t schaf t zusammengestellt 
werden, sol l i m Folgenden n ä h e r untersucht 
werden. Die Dreifelderfolge in der Fo rm Hack­
frucht — Wintergetreide — Sommergetreide 
besitzt den V o r t e i l , d a ß die haup t säch l i ch zum 
Verkau f angebaute Win te rung nach Hackfrucht 
den bes tmög l i chs t en Stand hat und entspre­
chende E r t r ä g e bringt. Die dann folgende Som­
merung w i r d meist Hafer sein, der infolge sei­
nes guten A u s n u t z u n g s v e r m ö g e n s für N ä h r ­
stoffe als abtragende Frucht besonders gut ge­
eignet ist. W i r d nach der Win te rung noch 
Zwischenfrucht angebaut, so kann der Hafer 
auch diese bzw. ihre Wurzelres te v o n allen 
Getreidearten am besten verwer ten . 

H i n und wieder w i r d nun aber eine Umstel ­
lung vorgenommen, so d a ß die Folge Hack­
frucht — Sommerung — Win te rung entsteht. 
Die Folge ist dort am Platze, wo die Mögl ich­
keit zu einer g ü n s t i g e n Verwer tung des selbst­
erzeugten Sommergetreides besteht, das i . A . 

s i t ion r ä t darum zur Subventionierung des 
Milchpre ises ab 1. 10. 1955 aus Bundesmitteln. 

A u f a l le F ä l l e s ind die W ü n s c h e der Land­
wirtschaft, die gern e in P a r i t ä t s g e s e t z nach dem 
Mus te r der Ve re in ig t en Staaten gehabt hä t t e , 
nicht erfül l t worden. 

A b e r das Landwirtschaftsgesetz ist ein A n ­
fang. Dann kommt es auf den Sinn an, mit 
dem das Gesetz erfül l t werden w i r d . W a s man 
im Jahre 1956 v e r s ä u m e n sollte, das w i r d nach­
her schwer wieder e inzuholen sein. A n sich ist 
das Rahmengesetz so k la r ve r s t änd l i ch , daß die 
A u s f ü h r u n g s b e s t i m m u n g e n und die V e r w a l ­
tungsanordnungen es auch sein k ö n n t e n . K u r z ­
um, die sogenannten Verwal tungs-Richt l in ien 
zum Landwirtschaftsgesetz sol l ten v o r al lem 
für 1956 recht g lask lar sein. Der unselige deut­
sche Drang zur ü b e r s p i t z t e n Gerechtigkeit ist 
le ider teuer und u m s t ä n d l i c h . 

Es geht nicht mehr ohne P a r i t ä t s g e s e t z e für 
die Landwirtschaft i n Industriestaaten. 

A u c h 1955 haben die U S A - F a r m e r sich wie­
der restlos für das P a r i t ä t s g e s e t z ausgespro­
chen. Damit b le ibt es auch w e l t m a r k t m ä ß i g 
e i n i g e r m a ß e n bei geregelten Getreidepreisen, 
als es be i v ö l l i g e r L i b e r a l i t ä t sonst sein w ü r d e , 
zumal auch K a n a d a sich cum grano salis ange­
schlossen hat. — Das neue westdeutsche Land­
wirtschaftsgesetz ist nun auf dem Wege , ein 
P a r i t ä t s g e s e t z zu werden, w e i l die A r b e i t des 
Bauern, seiner F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n und der 
Einsatz seines Eigenkapi ta l s so gewertet wer­
den sol len, w ie es be i vergle ichsweisen Betrie­
ben anderer Zweige unserer Volkswir tschaf t 
auch geschieht. Das ist der S inn der Par i t ä t , 
die je e in G l e i c h g e w i c h t s v e r h ä l t n i s zwischen 
der Landwirtschaft und der Industrie i m west­
deutschen Bundesgebiet herstel len so l l . 

Prof. Dr . Storm, Peine 

als Futtergetreide für den eigenen Viehbestand 
angebaut w i rd , so d a ß hier hohe E r t r ä g e durch 
g ü n s t i g e Ste l lung i n der Fruchtfolge besonders 
rentabel s ind. D ie nachfolgende Winterung 
w i r d sich weniger gut entwickeln , kann aber 
durch entsprechende H a n d e l s d ü n g e r g a b e n zu 
g e n ü g e n d hohen und sicheren E r t r ä g e n ge­
bracht werden. D a der Schwerpunkt der Ge ld ­
einnahmen v o m A c k e r be i den Hackfrüchten 
liegt, kommt die auf W i n t e r u n g folgende Z w i ­
schenfrucht den Hackf rüch ten unmittelbar zu­
gute und verbessert damit deren Wachstums­
bedingungen. A u c h kann eine gut geratene 
G r ü n d ü n g u n g zur Hackfrucht zu einer Einspa­
rung v o n Stal lmist führen , die der auf die 
Sommerung folgenden W i n t e r u n g gegeben wer­
den k ö n n t e , so d a ß der A c k e r i n drei Jahren 
zwe imal Stal ldung e r h ä l t und die u n g ü n s t i g e 
S te l lung der W i n t e r u n g nach Sommerung da­
mit ausgeglichen w ä r e . Diese A r t der Drei­
felderwirtschaft ist bei g e n ü g e n d e m A n f a l l von 
organischem D ü n g e r i n F o r m v o n Stallmist 
oder G r ü n d ü n g u n g durchaus angebracht und 
durch ihren besonders g ü n s t i g e n Einfluß auf 
den Kul turzus tand des Bodens durch die bes­
sere Sta l lmis tver te i lung und G r ü n d ü n g e r v e r ­
wer tung u . U . vorzuziehen. 

Sol l nun der A n b a u v o n Feldfutter in die 
Fruchtfolge aufgenommen werden, so erweitert 
sich die Dreifelderfolge um ein weiteres Gl ied . 
Das Feldfutter w i r d damit i n Anbetracht des 
leichten Bodens haup t säch l i ch aus e inem Klee­
grasgemenge bestehen. D a es selten nö t ig sein 
wi rd , h ie r für einen ganzen Schlag heranzuzie­
hen, besteht die Mögl i chke i t , den Rest dieses 
Schlages ganz oder te i lweise mit Hackfrüchten 
zu bebauen und damit eine Intensivierung der 
Fruchtfolge h e r b e i z u f ü h r e n . W i r kommen da­
mit z u dem Schema Hackfrucht — Winterge­
treide — Kleegras - f Hackfrucht pp. — Sommer­
getreide. Durch die E in füh rung v o n Kleegras 
in die Fruchtfolge w i r d eine Verbesserung der 
Humusversorgung erreicht und damit gleich­
zei t ig die Voraussetzung für e inen erweiterten 
Hackfruchtbau geschaffen. Je leichter der Bo­
den ist, desto z w e c k m ä ß i g e r ist es, das Klee­
gras i n das auf Hackfrucht folgende Winterge­
treide e i n z u s ä e n , um ihm die Vor te i l e einer 
guten Vorfrucht zukommen zu lassen. Es ist 
dann wichtig, bei der Bodenbearbeitung 
zu Wintergetre ide darauf zu achten,, daß ein 
guter Bodensch luß für den nachfolgenden Klee 
erreicht w i r d . W i r d der Schlag zur Hälf te mit 
Kleeqras bestellt, so k ö n n e n bei Wiederkehr 
des Kleegrases i n der Fruchtfolge die beiden 
Sch laghä l f t en gegeneinander ausgetauscht wer­
den, so daß , wenn mögl ich, innerhalb von acht 
Jahren al le Acker f lächen einmal mit Kleegras 
bebaut werden. 

F ü r den Zwischenfruchtbau gilt als Regel, zu­
mindest al le mit Wintergetreide bestandenen 
F lächen mit Zwischenf rüch ten für Füt te rungs­
oder G r ü n d ü n g u n g s z w e c k e zu bestellen. Dabei 
sol l ten zur Verme idung v o n Arbeitsspitzen 
Unter- und Stoppelsaaten nebeneinander durch­
geführ t werden. Be i Untersaaten von Legumi­
nosen hat sich die Beimischung von Gräsern qut 
b e w ä h r t , da sie die Wurzelmasse im Boden 
und auch den Futterwert e r h ö h e n und die Aus­
saat ve rb i l l i gen . 

F ü r den Zwischenfruchtbau nach Sommerge­
treide scheiden die Leguminosen i . A . aus, es 
bestehen aber auch hier Mögl ichke i t en für das 
System „ I m m e r q r ü n " durch die Verwendung 
v o n Raps oder R ü b s e n als Sommer- oder W i n ­
terzwischenfrucht oder durch Beisaat von klei­
nen M e n q e n Gras in Sommergetreide. Dieses 
Gras w i r d eher reif, als das Getreide, fällt also 
noch vor dessen Ernte aus und ergibt so ohne 
g r o ß e Unkos ten einen dichten, auch zum A b ­
weiden geeigneten Grasbestand in der Ge­
treidestoppel mit wer tvo l len Wurze l rückstän-
den. Landw.-Rat Jansen, Wildeshausen i . O. 

Schluß dieser Beilage 
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6m oftpceuEirtfen ĉimotfteifen.... 
Allenstein Stadt und Land 

Verbilligte Fahrt zum Jahreshaupttreffen 
in Gelsenklrchen 

Auf die Möglichkeit einer verbilligten Fahrt aus 
dem Raum Hamburg—Holstein—Lüneburg zu dem 
Allenstelner Jahreshaupttreffen am 3. und 4 Sep­
tember in der Patenstadt Gelsenkirchen und auch 
für diese eventuelle Sonderfahrt erforderliche An­
meldung bei Fräulein Else Bader (Schwarzenbeck 
Bezirk Hamburg, Königsberger Allee 2 a) wird noch 
einmal hingewiesen. Näheres hierzu ist bereits im 
Ostpreußenblatt vom 30. Juli unter der Rubrik 
Allenstein-Stadt und -Land gesagt. 

H. L. Loeffke, 
Kreisvertreter der Stadt Alienstein. 

SOJähriges Bestehen des Allenstelner Rudervereins 
Bei dem diesjährigen Heimattreffen des Stadt-

und Landkreises Allenstein in der Patenstadt Gel­
senklrchen wird der Aliensteiner Ruderverein das 
Fest seines fünfzigjährigen Bestehens feiern. Aus 
diesem Anlaß werden sich die ehemaligen Mitglie­
der und Freunde des Vereins mit ihren Angehöri­
gen am Sonnabend, dem 3. September, ab 18 Uhr 
im Bootshaus des Rudervereins Gelsenkirchen in 
Gelsenkirchen, Uferstraße 3, treffen. Das Boots­
haus, das in unmittelbarer Nähe des Rhein-Herne-
Kanals liegt, ist mit der Straßenbahn, Linie 2, vom 
Hauptbahnhof Gelsenkirchen in Richtung Buer bis 
zur Haltestelle Stadthafen zu erreichen. Landsleute, 
die an dem Jubiläum teilnehmen wollen, werden 
gebeten, sich unter Angabe der Personenzahl um­
gehend an Rudi M ü l l e r , Köln-Mülheim, Glücks­
burgstraße 10, zu wenden. 

Das diesjährige Haupttreffen von Stadt- und 
Landkreis Allenstein wird am 3. und 4. September 
in der Patenstadt Gelsenkirchen stattfinden. Mit 
der Unterbringung der zu erwartenden Teilnehmer 
wurde der Verkehrsverein der Stadt Gelsenklrchen 
beauftragt. Dieser bittet alle Allenstelner, die die 
Absieht haben, das Treffen zu besuchen, ihre 
Quartierwünsche bis spätestens zum 25. August an 
folgende Adresse mitzuteilen: Verkehrsverein Gel­
senkirchen-Buer, Rathaus. 

Bei der Anmeldung ist anzugeben, ob ein Hotel­
oder Privatquartier gewünscht wird, wieviel Über­
nachtungen bzw. Nächte in Frage kommen und ob 
Einzel- oder Doppelzimmer verlangt werden. Bei 
fristgerechter Anmeldung werden die Quartier­
scheine rechtzeitig zugeschickt werden. Für ver­
spätet eingehende Anmeldungen werden Quartler­
zuweisungen im Tagungsbüro bereitgehalten. 

Geschäftsstelle „Patenstadt Allenstein", 
Gelsenkirchen. 

Pr.-Holland 
Landsleute, denkt an das Pr.-Holländer Treffen 

am Sonntag, dem 28. August in Itzehoe in der 
Kongreßhalle „Freudenthal" (20 Minuten vom Bahn­
hof entfernt — Omnibusse verkehren). 

Unser Kreistreffen Ist so gelegt worden, daß wir 
auch am letzten Tag des Itzehoer Volksfestes teil­
nehmen können und uns alle eine festlich ge­
schmückte Stadt empfangen wird. Das Pr.-Hollän­
der Festabzeichen berechtigt zum freien Eintritt 
zu allen Veranstaltungen des Itzehoer Volksfestes. 
Pr.-Holländer Teilnehmer, die bereits am Sonn­
abend eintreffen, können an diesem Tage das Fest­
abzeichen im Itzehoer Rathaus von 17 bis 18 Uhr 
bei Fräulein Konrad erwerben. 

Der Tagesablauf Ist bereits im Ostpreußenblatt, 
Folge 31, Seite 13, bekanntgegeben worden. Itzehoe 
bietet uns Pr.-Holländern auch in diesem Jahr die 
Möglichkeit, in heimatlicher Verbundenheit ein 
frohes Wiedersehen und ein echtes Pr.-Holländer 
Familienfest zu feiern; wir werden hier Gelegen­
heit haben, recht viele Verwandte, Bekannte und 
Nachbarn zu treffen. Auch in diesem Jahr wird 
eine Musikkapelle zum Tanz aufspielen. 

Der Kreisausschuß tagt bereits am 27. August in 
einer Sondersitzung. Wir machen noch einmal auf 
die bereits bekanntgegebene Fahrtverbindung der 
Bundesbahn aufmerksam. Nutzt die Sonntagsrück­
fahrkarten aus. Es besteht die Möglichkeit, im Vor­
ortsverkehr von allen Hamburger S-Bahnhöfen bis 
Elmshorn die Vorortskarte auszunutzen und von 
Elmshorn ab erst die Sonntagsrückfahrkarte zu 
nehmen, da dieses billiger ist. 

Es wird nochmals an die bis zum 20. August 
erbetenen Anmeldungen — Teilnahme, gemein­
sames Mittagessen und Übernachtung — an die 
Stadtverwaltung Itzehoe, Patenschaftsbetreuung, 
erinnert. 

Wir rufen nun all unsern Landsleuten zu: „Auf 
ein frohes Wiedersehen in Itzehoe!" 

Karl Kroll, Kreisvertreter. 
Gesucht werden: 

Aus Mühlhausen: Ruth B e z , geb. Schlinke, etwa 
30 Jahre alt, Kohlenhandlung Damm, (die Eltern 
wohnten in Caymen; Otto P r i t z l a f f , Post­
schaffner; Frl. Charlotte R o s e c k , evtl. auch 
Bahr genannt. 

Aus Pr.-Holland: Günther Z e r n u h l , geb. 
19. 9. 1934; Friedrich T i e t z , Markt; Anton K r a ­
n i c h , Neustadt 18; Anna und Ingeborg Z i -
b r o w i u s , Poststraße 18 (beim Postamt tätig); 
Frau E n g 1 1 n g bzw. Familienangehörige aus 
Herrndorf; Günther G e h r e , Günthershof. 

Wer kann über Mühlenbesitzer Heinrich C o 1 m -
see, Königsblumenau, geb. 9 1. 1888 in Königs­

hagen, Kreis Elbing, Auskunft geben? Als Wehr­
machtangehöriger diente er von 1908 bis 1906 und 
zwar von 1908 bis 1911 als Freiwilliger beim Regi­
ment der Königsjäger zu Pferde in Posen. Nach 
dreijähriger Dienstzeit kam er zur Unterofflzierreit-
bzw. -Vorschule Hannover. Anschließend kehrt C 
zu seinem Regiment nach Posen zurück und nahm 
am Ersten Weltkrieg ab 31. 7. 1914 in Frankreich 
teil. Nach der Rückkehr aus dem Felde diente er 
bis zum Juni 1825 beim Reiterregiment 10 in Zül-
lichau, aus dem er nach etwa njähriger Dienstzeit 
als Leutnant entlassen wurde. Wer weiß etwas über 
seine Volkssturmzugehörigkeit seit 1944 beim Volks­
sturm in Königsblumenau. 

Folgende Landsleute wollen ihre jetzige Anschrift 
mitteilen: Lehrer Fritz H a h n , zuletzt wohnhaft 
in Lübeck, Hafenstraße 206; Erwin Q u a n d t , 

Mühlhausen; K o h l s c h m t d t , Juden; Frau Irma 
K l u t h , Talpitten; Karl N e u b e r , Jonikam. 

Meldungen sind zu richten an die Geschäftsstelle 
in Pinneberg, Richard-Köhn-Strsße 2. 

Fischhausen 
Am Sonntag, 11. September, wird voraussichtlich 

in Eckernförde das Bundestreffen der Heimat­
gemeinschaft Seestadt Pillau stattfinden. Es soll 
dabei das Denkmal des Großen Kurfürsten einge­
weiht werden. Der genaue Termin wird bekannt-
Kegeben werden, sobald die Stadt Eckernförde ihre 
Entscheidung getroffen hat. 

Die Frist für die Einreichung der Wahlvorschläge 
für die Geimetnschaftsvertretung wird bis zum 
20. August verlängert. Die Anzahl der Vorzuschla­
genden bleibt unbeschränkt. Jeder Pillauer kann 
also sich selbst und so viel weitere Pillauer vor­
schlagen, wi9 er es für richtig hält. 

Hugo Kaftan, 
Vluyn, Niederrhein, Feldstraße 21. 

Im Patenkreis Nienburg (Weser) 
Das erste Hauptkreistreffen der Bartensteiner 

„Bartensteiner, liebe Patenkinder, herzlich will­
kommen", so lautete die Uberschrift auf der dem 
ersten Treffen gewidmeten Seite in der Nienburger 
Heimatzeitung „Die Harke". Der Fahnenschmuck 
unterstrich die freudige Begrüßung durch die Be­
völkerung der schönen Weserstadt. 

Es mögen 500 gewesen sein, die aus der Kreis­
gemeinschaft Bartenstein am 31. Juli in Nienburg 
zusammengekommen waren, um erneut ein Be­
kenntnis zur angestammten Heimat abzulegen, 
echte Zusammengehörigkeit zu pflegen und in der 
Tagung der Kreisvertreter den geschäftlichen Teil 
zu erledigen. 

Eingeleitet wurde das Treffen durch einen von 
Pfarrer Dannowski, früher Bartenstein, abgehal­
tenen Gottesdienst in der altehrwürdigen Martins­
kirche. Pfarrer Dannowski richtete an die große 
Gemeinde immer wieder die ergreifende Mahnung: 
„Hütet Euch" um nicht unfähig und unwürdig zu 
werden zum guten Werk; nur treue, gläubige und 
feste Herzen wissen den rechten Weg zu gehen. 

Zur Feierstunde im vollbesetzten Saalbau Dierks 
konnte der Kreisvertreter, Bürgermeister Zeiß, 
viele Ehrengäste, u. a. Landrat Witte und Ober­
kreisdirektor Harms begrüßen. Einleitend sprach 
Lehrer a. D. Pohlenz einen ausgezeichneten Prolog. 
In einer Totenehrung wurde unter den Klängen 
vom guten Kameraden der gefallenen, auf der 
Flucht verstorbenen und noch heute in Gefangen­
schaft festgehaltenen ostpreußischen Landsleute 
Sedacht. Dann sprach Landrat Witte. Den Barten­
steinern rief er zu: „Kein Mensch darf Ihnen die 
Heimat rauben." Er betonte weiter, daß man nicht 
nachlassen dürfe, die Liebe zur Heimat besonders 
auch den Kindern einzupflanzen. Die Verantwor­
tung, die uns das Schicksal gegenüber Volk und 
Vaterland aufgetragen hat, legt heute jedem Ein­
zelnen ganz besondere Pflichten auf. Der Vorsit­
zende der ostpreußischen Heimatgruppe in Nien­
burg, Reinke, drückte in seiner Ansrjrache den 
Wunsch aus, daß sich das Patenschaftsverhältnis 
segensreich auswirken möge. Als Wahlspruch legte 
er allen das Wort des Preußenkönigs ans Herz: 
„Lebe beständig, kein Unglück ewiglich." Die 
Feier wurde durch gesangliche Darbietungen von 
ostpreußischen Heimatliedern, vorgetragen von der 
ostdeutschen Singgemeinschaft unter ihrem Diri­
genten Wagner, würdig umrahmt. Abschließend 
sprach Bürgermeister Zelß. Er versicherte: „Die 
Ostpreußen und insbesondere die Bartensteiner 
werden als zähe Naturen an ihrer Forderung auf 
Rückgabe der Heimat immer festhalten." Sein be­
sonderer Dank galt dem Patenkreis Nienburg, der 
das Patenkind schon erfreulich gut unterstützt 
hätte. Der Treueschwur gipfelte im Deutschland­
lied. 

Das erste Treffen Ist unter starker Anteilnahme 
der Nienburger Bevölkerung recht vielversprechend 
verlaufen. Die so aufgenommenen Beziehungen 
der Kreise Bartenstein und Nienburg bedeuten 
eine Stärkung für den Kampf um die Rückgewin­
nung der Heimat. In den Grußworten des Land­
kreises Nienburg kommt dies trefflich zum Aus­
druck, heißt es doch: „Wir wissen alle, daß Ihnen 
niemand von uns Ihre Heimat ersetzen kann; aber 
wir möchten mit Ihnen und zu Ihnen in einer 
engen Verbundenheit eine Stütze und ein Hort 
sein für Ihre Forderung auf Rückgabe Ihrer ange­
stammten Heimat." 

Es sei noch erwähnt, daß zum ersten Hauptkreis­
treffen in Gemeinschaft mit dem Landkreis Nien­
burg eine gut ausgestattete Festschrift erschienen 
ist, die u. a. folgende Beiträge enthält: Die letzten 
Tage in der Heimat. Von Kreisvertreter Zeiß. 
Landwirtschaftliche ProduktionsqueUen in den 
Kreisen Bartenstein und Nienburg. Von Dr. F. 
Gutzat. Ostpreußen — heute, eine Zehnjahresbilanz. 
Organisation der Kreisgemeinschaft Bartenstein — 
Kreisausschuß, Kreistag — Ortsbeauftragte. Bericht 
über den Stand der Kreiskarteiarbeit. Karte des 
Kreises Bartenstein (aus Meßtischblättern). 

Dr. F. Gutzat. 

* 
Im Anschluß an diesen Bericht seien hier noch die 

Beschlüsse über den geschäftlichen Teil vermerkt. 
Die Mitgliederversammlung nahm einstimmig die 
vorgeschlagene Satzung an, jedoch mit der vom 
Kreisvertreter vorgeschlagenen Änderung, daß Kreis­
vertreter, Stellvertreter und die fünf Beiräte (Krets-
ausschuß) im ersten Wahlgang auf drei Kalender­
jahre und die Mitglieder des Kreistages auf zwei 
gewählt werden, dann aber für beide Teile drei 
Jahre gelten. Dadurch wird erreicht, daß Kreis­
vertreter und Beiräte immer von einem inzwischen 
neu gewählten Kreistag zu wählen wären. — Der 
am Nachmittag im Hotel zur Sonne zusammen­
getretene Kreistag nahm den Jahresbericht des 
Kreisvertreters entgegen, entlastete ihn dann nach 
Entgegennahme des Berichts der Rechnungsprüfer 
und stimmte dem Haushaltsplan für die Jahre 
1955/56 debattelos zu. Alsdann wurden in geheimer 
Zettelwahl Kreisvertreter Zeiß und sein Stellver­
treter Bierfreund (Kreisbeauftragter) wiederge­
wählt. Als Beiräte zum Vorstand (Kreisausschuß) 
wurden durch Zuruf Haase (Domnau) und Zioprick 
(Bartenstein) als Stadtvertreter wiedergewählt und 
als Vertreter des Landes Hollstein (Rockein), Hem-
pel (Spittehnen) und Schauer (Wohnsdorf) neu­
gewählt. Diese Wahl gilt auf die Kalenderjahre 
1956 bis 1958. 

Zeiß, Kreisvertreter, (20a) Hannoversche Straße 2 

Ostpreußen gewinnt Traditionsstaffel 
Zum erstenmal haben in diesem Jahr die Sport­

jugend, die Männer und die Frauen gemeinsam 
das große Fest der deutschen Leichtathletik, die 
deutschen Meisterschaften, in Frankfurt begehen 
können. Am zweiten Tag der Meisterschaft fanden 
die Kämpfe der Angehörigen der Traditionsgemein­
schaft der Leichtathleten aus den deutschen Ost­
gebieten statt. Dr. Schmidtke aus Königsberg, der 
Leiter dieser Gemeinschaft, konnte mehr als hun­
dert aktive Sportler aus dem Osten, unter ihnen 
ehemalige Weltrekordinhaber, Deutsche Meister, 
Olympiakämpfer und auch die einzige deutsche 
Siegerin der Olymplade in Amsterdam, die Mittel­
strecklerin Li Radke, Breslau, begrüßen. Die Wett­
kämpfe der ostdeutschen Leichtathleten brachten 
recht gute Ergebnisse. Im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit der Zuschauer standen die Altmeister 
des deutschen Sports, der Hammerwerfer Blask, 
Lotzen, der Diskuswerfer Hilbrecht, VfB Königs­
berg, der Langstreckler Dr. Peltzer, Stettin, und 
der Kurzstreckenläufer Gillmeister aus Stolp. Der 
vielbegehrte Wanderpreis der ostdeutschen Tradi­
tionsstaffel über 4X100 Meter wurde diesmal von 
der ostpreußischen Mannschaft erkämpft. Die Lei­
stung der ostpreußischen Staffelläufer Herbert Pet-

schull, Asco-Königsberg, Jetzt Göttingen, Heinz 
Scharmacher, VfB-Königsberg, jetzt Stuttgart, Hein­
rich Hildebrandt, Prussia-Samland-Königsberg, jetzt 
Hamburg, und Gerd Wagemanns, Post-Königsberg, 
jetzt Frankfurt/Main, mit der Zelt von 47,7 Sekun­
den ist beachtlich, wenn man bedenkt, daß alle 
Läufer zwischen 35 und 40 Jahren alt sind. Der 
erste Vorsitzende des Deutschen Leichtathletik­
verbandes, Dr. Danz, übergab der ostpreußischen 
Mannschaft bei der Siegerehrung den Breslauer 
Staffelstab, den Wanderpreis für die ostdeutsche 
Traditlonsstaffel. Am Abend des 5. August trafen 
sich die ostdeutschen Sportler Im großen Festsaal 
der Rudervereinigung Germania in Frankfurt/Main. 
Dr. Danz überreichte während der Feierstunde 
zahlreichen ostdeutschen Sportpionieren den Ehren­
brief des Deutschen Leichtathletikverbandes und 
übergab den siegreichen ostpreußischen Staffel­
läufern vier silberne Becher, die von schleslschen 
Sportkameraden gestiftet worden waren. Dr. Gille 
hatte als Sprecher unserer Landsmannschaft ein 
Grußtelegramm an die ostdeutschen Sportler ge­
richtet. Eine große Kundgebung im Waldstadion 
in Frankfurt beendete das Treffen der ostdeut­
schen Sportler. W. G. 

<W.ÜL ketten ßundfaink 
NWDR-Mlttelwelle. Sonnabend, 20. August, 15.30 

Uhr: Alte und neue Heimat. 
UKW-Nord. Sonntag, 14. August, 13.30 Uhr: Vom 

deutschen Osten: .Das Samland". Manuskript: Hans-
Joachim Werbke, Regie: Heinrich Koch. — Donners­
tag, 18. August, 15 Uhr: Nachmittagskonzert mit 
Melodien von Otto Nicolai. — 23 Uhr: Traummusik, 
Gerhard Gregor spielt. — Sonnabend, 20. August, 
1130 Uhr: Salzburg 1955, Bericht von den diesjäh­
rigen Festspielen. 

Hessischer Rundfunk. Werktags, 15.15 Uhr: 
Deutsche Fragen, Informationen für Ost und West. 
— Donnerstag, 18. August, 16 Uhr: Das Jahr in der 
alten Heimat, Lieder und Gesänge ostpreußischer 
Schnitter. — Freitag, 19. August, 18.30 Uhr: Unsere 
Hörer fragen — Die Bundesbehörden antworten. 

Süddeutscher Rundfunk. Mittwoch, 17. August, 
22 Uhr: Wir denken an Mittel- und Ostdeutschland. 
— 2. Programm, Sonnabend, 20. August, 16 Uhr: 
Paul Wegener, Zeugnisse seines Lebens. 

SUdwestfunk. 2. Programm, Sonntag, 14. August, 
14.15 Uhr: Kant und das Widerstandsrecht, ein Vor­
trag von H . S. Reiß. — 2. Programm, Mittwoch, 
17. August, 18.30 Uhr: So lebt man im Osten. 

Bayerischer Rundfunk. Dienstag, 16. August, 
15 Uhr: Neue Bücher über Osteuropa. — Donners­
tag, 18. August, 20 Uhr: Ribbentrop—Molotow, ein 
dokumentarischer Bericht von Alfred Wolfmann. 

RIAS. Sonntag, 14. August, 15 Uhr: Europäische 
Stunde. — Sonnabend, 20. August, 20.45 Uhr: Uber 
gesamtdeutsche Fragen. 

Rätsel-Ecke 
Erntezeit 

Ben - brei - b ü r g - da - de - de - del - e - e - ein -
erb - fei - gen - glas - held - horn - ker « k lun -
korb - k u - leg - Ii - mus - na - n ä h - ne - nei -
nö l - o - o - pan - pe - ra - re - ro - se - sen 
sten - strow - tan - ten - ter - tof - we iß , („ß" 
am Ende = ein Buchstabe.) A u s diesen Si lben 
sind W ö r t e r folgender Bedeutung zu bi lden: 

1. Gebirgsblume, 2. A n diesem Flüßchen liegt 
Neidenburg, 3. Heimatliches Fastnachtsgericht 
(Schuppnis), 4. Os tp reuß i sche Kreisstadt (Ge­
burtsort v o n A r n o Holz) , 5. So nennen w i r 
einen langsamen, langwei l igen Menschen, 6. 
Dreschboden, 7. Deutsches W o r t für M o n o k e l , 
8. Diese Suppe gab es bei uns auf dem Lande 
oft zum Abendbrot , 9. Wohlriechende Blume 
aus heimatlichen B a u e r n g ä r t e n , 10. Stadt i n 
Polen, 11. Al tp reuß i sche r Gau, heimatliche 
Landschaft, 12. ö s t l i c h e Kreisstadt i n Ostpreu­
ßen , 13. Dieser M a n n steht unter dem „Zepter" 
seiner Frau, 14. Bekannte H ü h n e r r a s s e , 15. 
Vie r te r Sonntag vo r Ostern, 16. Behäl tn is für 
Handarbeitssachen. (10 = Ostrow.) 

Die Endbuchstaben, v o n unten nach oben, die 
Anfangsbuchstaben, v o n oben nach unten, i m 
Zusammenhang gelesen, ergeben v ie r heimat­
liche Ern teb räuche , v o n denen der zweite und 
vierte besonders i n Masuren gepflegt wurden. 
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K r e u z w o r t r ä t s e l 

W a a g e r e c h t : 2. M K G , 5. Elias, 8. L a ­
gune, 10. Rapid, 13. Bernstein, 17. Pfauenauge, 
18. He ia , 21. Büro , 23. Olga , 25. Er, 26. N O , 
28. Erziehungsheim, 30. Wischnu, 31. Tasche, 
32. Sterne, 34. Ruth, 35. Rache, 36. Nur , 37. Ehe. 

S e n k r e c h t : 1. M e m e l , 3. Klaus , 4. G ig , 6. 
Suse, 7. A n , 9. Ernte, 11. Pb, 12. Drausensee, 
14. Trakehnen, 15. Ingenieur, 16. Sporen, 19. 
Los, 20. A I , 21. Barsch, 22. Reiher, 24. Geist, 
27. Oma, 29. Husch, 33. the. 

„ O s t p r e u ß e n hoch, mein Heimatland! W i e 
bist du wunderschoen!" 

O s t p r e u ß e n 

w e r b t 

f ü r das O s t p r e u ß e n b l a t t ! 

r €>udian3eigon J 

Name: K u h n k e 
Vorname: Margit 
geboren: 7.3.1944 
in Georgenswaldc. 

Ostpreußen 

Gesucht wird die Mutter. Eli­
sabeth Kuhnke. geb. Rück-
wardt. geb. 19.1.1916 in Mehl­
sack. Ostpr., letzter Wohnort: 
Osterode, Ostpr.. Mackensen­
straße 4. Nachricht erb. unter 
Nr. 55 986 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Name: 
Vorname: 

geb.: 

S t u b b e 
P e t e r Günther 
Helmut 
13. 3. 1942 in Königs­
berg. Ostpr.. Uni­
versitäts-Frauenkli­
nik 

Augen: blaugrau 
Haar: blond 
Der Knabe kam aus d. Säug­
lingsheim Königsberg in eine 
Pflegestelle. Die Mutter heißt 
Dora Ida Stubbe. war von Be­
ruf Näherin und soll im Au­
gust 1944 in Königsberg bei 
einem Bombenangriff ums Le­
ben gekommen sein. Nachrich­
ten erb. u. Nr. 55 984 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Gesucht wird Familie Armenies 
aus Erlenrode. Kr. Elchniederg.. 
Ostpr. Nachr. erb. Auguste Noet-
zel, Elmshorn. Holst.. Ostland­
ring 18. 

Rußlandheimkehrer 

Blech. Alfred, geb. 15. 8. 1920, 
wohr.h. Gut Lehmbach. Post 
Hoffnungsthal, Bez. Köln. FF-
Nr. 26 728 Letzte Nachricht Ok­
tober 1945 aus Gefangenenlager 
Graudenz. Zul. gesehen März 
1946 im Lager Ima Nr. 3. hatte 
Lungenentzündung. Kosten er-
statt. Nachr. erb. an Dieter 
Wegner. 6612 Romona Ave, 
Milwaukee 13. Wis. USA. 

Bis 2 2 . Sept. 1955 S o m m e r - ü b e r r a (chung 
Auch Ihnen halfen wir, wie 

schon vielen ihrer landsleute! 
Wir sichern Ihre Zukunft _ 

Ihre Existenz,IhrAnsehen.IhrenAufstieg. 
Untere Bedingung, jetzt nodi günstige 
MARKEN SCHREIBMASCHINEN " 
schon ab 4.-Anzahlung.!. Rata 
nach 30 Tagen. Alle Preislage, 
Umtausch. Versand ob Werk 
frei Haus. Bildkatalog 
der Riesen-Auswohl gratis 
Wie immer natürlich durch 

EUROPAS GRÖSSTH 
FACHVERSANDHAUS FÜR SCHREIBMASCHINEN 

ßdnla & Ce. In DümÜett 220 
Schadowstraße 57 

Wer kann Ausk. geb. üb. Naujeck, 
Erika, und Hantel, Hilde, früher 
Heinrichswalde, Elchniederung. 
Nachr. erb. Frau Herta Plikat. 
Schwenningen-N.. Württ.. Urach­
weg 15. 

Wer weiß etwas über das Schicksal 
meines Sohnes Sturm. Walter, 
Obergefr.. FPNr. 33 893. vermißt 
seit 1. 1. 1943 bei Stallngrad. 
Nachr. erb. Fritz Sturm. Borstorf 
b. Mölln, Lbg., früh Waideneck 
bei Tilsit. Ostpreußen. 

Rußlandheimkehrer! Wer war 1944 
beim Feldausbildungsregiment 
Mitte. 10. Komp.. 3. Bat., bei den 
Kämpfen bei Witebsk mit mei­
nem Sohn. Grenadier Wenski. 
Günter, geb. 6. 1. 1926 in Kö­
nigsberg Pi'., zusammen? FPNr. 
07 228 A oder 14 920 E. Nachricht 
erb. Ernst Wenski. Dörverden b. 
Verden. Steinlager. 

Frau Kerwien, Ida, geb. Zodtke. 
Gutsbesitzerin, zul. wohnh. gew. 
in Gr.-Sittkelm b. Pronltten. Kr. 
Labiau, geb. am 8. 11. 1900 in 
Rosenwalde. Ostpr. Nachr. erb. 
Frau Erna Schmitz. Aachen, 
Frankenstraße 6. 

Wer weiß etwas über den Verble'.b 
meines Mannes Windrath, Hans-
Werner, geb. 24. 2. 1907, letzte 
Nachr. vom 29. 3.1945 aus Königs­
berg Pr.. Otto-Reincke-Straße? 
Nachr. erb. Frau Elfriede Wind­
rath. Brunsbüttelkoog. Unt. dem 
Deiche. 

Achtung! landsleute! 
Sondermeldung Nr. 2 

Jetzt Betten kaufen heißt billig 
kaufenl - Teilzahlung 

Oberbetten 200x130 cm mit Ga­
rantie-Inlett u. dauniger Fe-
dernfüllg. DM 55.-. 65.-, 77.-. 85.-
Daunenbetten m. Garantie-Inl. 

DM 88.- 95.- 110.-
Bettfedern. Halbdaunen. Daunen 
DM 4.-. 7,-. 9.-. 10,-. 12.-, 14.-. 18-
Ich nehme letzt schon Bestel­
lungen f. Lieferung im Herbst 
und Winter an. - Teilzahlung. 

J. Myks, Bettenfabrikation 
Düsseldorf Kruppstraße 98 

früher Marienburg/Dirschau 

Saterland Fahrräder und Moped 
zu Nachsaisonpreisen 
i-ohrroder von 74,-
|m.Dyn..Beleucht.v.83,-
Sport-Tourenrod v. 99,-
dasselb.m.3-Gang 120,-
Moped Luxusausführ. 

IAudi Teilzahlung. 
[Buntkatalog mit 70 Mod. 
und Kinderfohrzg. gratis. 

VATERLAND-WERK, Neuenrade IW.407I 

LEIDEN SIE AN RHEUMA ? 
Gicht, Ischias! Dann schreiben Sie mir 

bitte. Gerne verrate Ich Ihnen mein 

Mittel, das vielen geholfen hat; auch 

In veralteten, sehr schwierigen F ä l l e n . 

ERICH ECKMEYER, München 27, 
Mauerklraherstraße 226 

Lest Das Ostpreußenblatt 
B e t t e n k a u f ! V e r t r a u e n s s a o h e ! 

Viele Dankschreiben beweisen zufriedene Käufer 
Deckbett 200 X 140, 7 Pfd., billigste Feder, billigstes Inlett 19,90 
Das Bett mit Garantie 200 X 130, rot oder blau 

33,50 45,— 55,— 65,— 75,— 85,— 95,— 105,— 
200 X 140 wie oben Preisaufschlag 5,— DM 

Das Kopfkissen 80 X 80. rot oder blau, mit Garantie 
10,— 12,50 17,50 24,50 28,50 35.— DM 
Nachnahmeversand ab 20,— DM franko 

SCHWEIGER & KRAUSS, früher Insterburg. Pr.-Eylau 
jetzt (24b) BrunsbUttelkoog, Postfach 10 

Lesen Sie in Ihren Ferien als entspannende Lektüre das 
reizende Heimatbuch von Erminia v. Olfers-Batockl 

„Ostpreußische Dorfgeschichten" 
Ernste und heitere Geschichten. In Halbleinen nur 3,90 DM 

Verlag Gerhard Rautenberg, Leer (Ostfriesland) 
Postschließfach 121 

S a n d s l Q u t Q 

erkennen sich an der 

Gtcfiscfiaufelnadet l 
Zu beziehen für 50 Pfennig (ab drei Stück portofrei) bei der 

Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen 
H A M B U R G 2 4 - W a l l s t r a f t « 29 
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Bestätigungen 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser-
dämm 83, „Haus der Ostdeutschen Heimat" 

20. August, 19.30 Uhr Heimatkreis Königsberg/Be­
zirk Wilmersdorf: Bezirkstreffen, Lokal Pilsener 
Urquell, Berlin-Wilmersdorf, Bundesplatz 2. 

20. August, 19.30 Uhr Heimatkreis Königsberg/Be­
zirk Schöneberg: Bezirkstreffen, Lokal „Zur 
Sonne", Berlin-Schöneberg, Kolonnenstraße 51. 

21. August, 16 Uhr Heimatkreis Braunsberg: Kreis­
treffen, Lokal Pilsener Urquell, Berlin-Wilmers­
dorf, Bundesplatz 2, S-Bahn Wilmersdorf, Stra­
ßenbahn 44, Bus A 2, 16, 25. 

21. August, 16 Uhr Heimatkreis Lotzen: Kreistref­
fen, Lokal Vereinshaus Heumann, Berlin N 65, 
Nordufer 15, S-Bahn Putlitzstraße, Bus A 16, 
Straßenbahn 35. 

27. August, 16.00 Uhr Heimatkreis Bartenstein: 
Kreistreffen, Lokal Vereinshaus Heumann, Ber­
lin N 65, Nordufer 15, S-Bahn Putlitzstraße, 
Bus A 16, Straßenbahn 35. 

28. August, 15.00 Uhr, Heimatkreis Allenstein: 
Kreistreffen, Lokal Hansa-Restaurant, Berlin 
W 87, Alt-Moabit 47 48, Straßenbahn 2, 3, 23, 25, 
35, 44. 

28. August, 15.00 Uhr, Heimatkreis Goldap: Kreis­
treffen, Lokal Vereinshaus Heumann, Berlin 
N 65, Nordufer 15, S-Bahn Putlitzstraße, Stra­
ßenbahn 35, Bus A 16. 

28. August, 15.00 Uhr, Heimatkreis Samland/Labiau: 
Kreistreffen, Lokal Schultheiß am Lietzensee, 
Berlin-Charlottenburg, Kaiserdamm 109, S-Bahn 
Witzleben, U-Bahn Kaiserdamm, Bus A 21. 

28. August, 16.00 Uhr, Ostpreußengottesdienst in 
in der Kirche zu Schlachtensee, Matternhorn-
straße. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 
1. Vorsitzender: Hans Krzywinski, Stuttgart-W, 

Hasenbergstraße Nr. 43 
2. Vorsitzender: Dr. Walter Maschlanka, Stuttgact-

Fellbach, Gartenstraße 30 

S c h o r n d o r f . Die Kreisgruppe unternahm 
unter Führung ihres 1. Vorsitzenden, Preuß, einen 
Ausflug nach dem Schreyerhof bei Mundelsheim-
Hessigheim. Die Fahrt führte über die alte würt­
tembergische Residenzstadt Ludwigsburg durch 
das liebliche Neckartal. Auf dem Schreyerhof 
wurden die Angehörigen der Schorndorfer Gruppe 
von den in Mundelsheim wohnenden Landsleuten 
herzlich willkommen geheißen. Von beiden Grup­
pen wurde gemeinsam ein Heimatabend veran­
staltet. 

N O R D R H E I N W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 

Erich Grimoni. (22a) Düsseldorf 10, Am Schein 14. 
Telefon 6 24 14. 

E s s e n - R ü t t e n s c h e i d . Die Monatsver­
sammlung der Kreisgruppe wird am Freitag, dem 
12. August, 20 Uhr, im Cafe Reppekus, Rütten­
scheider Straße 77/79, stattfinden. 

W i t t e n / R u h r . Die nächste Mitgliederver­
sammlung der Gruppe wird am Mittwoch, dem 
24. August, um 19.30 Uhr im Vereinslokal Josefs­
saal, Herbeder Straße, stattfinden. 

W a r e n d o r f . Bei der Jahreshauptversamm­
lung der Kreisgruppe wurde der erste Vorsitzende, 
Gestütoberrentmeister Dohnke, in seinem Amt be­
stätigt. Zur zweiten Vorsitzenden wurde Frau Link 
und zur Schriftführerin Frau Kannt gewählt. 
Landsmann Funk sprach über die Vertreibung aus 
der Heimat unter dem Thema „Vor zehn Jahren". 
— Die Landsleute werden gebeten, an dem Treffen 
der Braunsberger in ihrer Patenstadt Münster teil­
zunehmen. 

M e r k s t e i n . Die Mitglieder der neugegrün­
deten Kreisgruppe versammelten sich am 30. Juli 
zu einem Heimatabend in Merkstein und gedach­
ten der Vertreibung vor zehn Jahren. Landsmann 
Foerder begrüßte als Gäste die Vertreter von poli­
tischen Parteien und der Stadtverwaltung. In 
einer mehrfach von Beifall unterbrochenen Rede 
führte Landsmann Foerder aus, wie notwendig 
die Rückgabe unserer Heimat ist. 

B ü n d e . Die nächste Zusammenkunft unserer 
Kreisgruppe wird am Sonntag, dem 14. August, 
um 16 Uhr im Bünder Stadtgarten stattfinden. 

Vorsitzender Landesgruppe Hamburg: 
Hans Kuntze, Hamburg-Bergedorf; Geschäfts­
stelle: Hamburg 24, Wallstraße 29, Postscheck­
konto: Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppenversammlungen 
B e r g e d o r f : Am Sonntag, dem 14. August, 

Autobusfahrt nach Travental und Bad Segeberg. 
In Travental wird Gelegenheit geboten, das Gestüt 
zu besichtigen, in dem auch ein Teil der Trakehner 
Pferde untergebracht ist. Bad Segeberg ist bekannt 
durch seine Kalksteinhöhlen und durch die Karl-
May-Festspiele. Da nur zwei Busse mit Anhänger 

Zum Ausschneiden und Weitergeben 

an Verwandte , Freunde, Nachbarn! 
An das Postamt 

B e s t e l l s c h e i n 
Hiermit Desteile Ich 

DAS O S T P R E U S S E N B L A T T 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

zur Lieferung durch d.e Pos\ bis auf Widerruf zum 
Bezugspreis von monatl. 1,11 DM und 0.09 DM Zu­
stellgebühr, zus. 1,20 DM. Betrag liegt bei — bitte 
ich zu erheben. 

Vor und Zuname 

Wohnort (genaue Postanschrift und Postleitzahl) 

fahren, sind Anmeldungen sofort bei Landsmann 
S c h a u k a , Bergedorf, Bahnhofstraße, vorzuneh­
men. Die Fahrtkosten betragen für Erwachsene 
3.75 DM, für Kinder bis zu 14 Jahren 1,50 DM. 
Abfahrt vom Mohnhof um 7.30 Uhr, Rückfahrt etwa 
21 Uhr. 

H a r b u r g - W i l h e l m s b u r g : Die Zusam­
menkunft im Monat August fällt aus. Nächster 
Heimatabend Sonnabend, 3. September, 20 Uhr, 
„Celler Hof", Hamburg-Langenbek, Winsener 
Straße, Filmabend. Die Jugendgruppe trifft sich 
am Mittwoch, dem 24. August, in der Schule Ka­
pellenweg. 

E i m s b ü t t e l - N o r d u n d - S ü d : Sonn­
abend, 13. August, 19 Uhr, „Gesellschaftshaus Schä­
ferkamp", Kleiner Schäferkamp 36. 

E l b g e m e i n d e n : Sonnabend, 3. September, 
20 Uhr, im Parkhotel „Johannesburg", Blankenese, 
Elbchaussee 566. 

F u h l s b ü t t e l : Am Dienstag, 6. September, 
20 Uhr, findet im „Landhaus Fuhlsbüttel", Brom­
beerweg 1, die nächste Zusammenkunft zugleich 
als Jahresmitgliederversammlung statt. Wegen der 
Wichtigkeit der Veranstaltung wird um zahlreiche 
Beteiligung der Angehörigen der Bezirksgruppe 
gebeten. Unter anderem soll auch das Programm 
für die nächsten Monate festgelegt werden. 

Kreisgruppenversammlungen: 
L y c k : Sonnabend, 13. August, 18 Uhr, „Alster­

halle", An der Alster 83. 
T r e u b u r g : Sonnabend, 13. August, 19 Uhr, 

im „Gesellschaftshaus Schäferkamp", Kleiner Schä­
ferkamp 36. 

Ostpreußische Jugend in Hamburg in der DJO: 
Montag, 15. August, 20 Uhr, Singen und Tanzen, 

Turnhalle Schule Winterhuder Weg. 

Den Toten der Heimat 
Auf dem neuen Friedhof in Hamburg-Bergedorf 

hatten sich am Abend des 6. August 1500 Heimat­
vertriebene aus Ostpreußen, Schlesien, Pommern 
und dem Sudetenland versammelt, um in einer 
Feierstunde ein Ehrenmal für die Toten der Hei­
mat zu weihen. Ergriffen lauschte die Versamm­
lung den Worten, mit denen als Vertreter des 
Landesbischofs Kirchenrat Daur der Gefallenen 
des letzten Krieges und der Toten, die alle Ver­
triebenen in der Heimat zurücklassen mußten, 
gedachte. Unter den Klängen des Liedes vom 
guten Kameraden wurde die Bronzetafel mit den 
Wappen der deutschen Ostgebiete enthüllt. Für 
unsere Landsmannschaft legte der Vorsitzende der 
Landesgruppe Hamburg, Hans Kuntze, einen 
Kranz am Ehrenmal nieder. In einem Schweige­
marsch zogen mit Fahnen und Fackeln die Hei­
matvertriebenen durch die Stadt zur Freilichtbühne. 
Landsmann Kuntze dankte allen Heimatvertriebe­
nen, besonders den ostpreußischen Landsleuten 
und auch den Bergedorfern für ihre Spenden, die 
es ermöglicht haben, das Erinnerungsmal an die 
Toten der ostdeutschen Heimat aufzustellen. „Das 
Gedenken an unsere Toten, die in der Heimat 
zurückblieben, ist uns vornehmste Pflicht", sagte 
er. „Daß sie noch immer dort liegen, wo wir sie 
einst zur Ruhe betteten, soll uns stete Mahnung 
sein, daß das Land im Osten deutsch ist und blei­
ben wird, wenn auch die Gräber unserer Lieben 
schon lange verfallen sind." Mit dem Großen 
Zapfenstreich und dem gemeinsam gesungenen 
Niederländischen Dankgebet schloß die eindrucks­
volle Feier. 

r Tote unserer Heimat J 

Datum Unterschrift 

Sollte eine Postanstalt die Bestellung irrtümlich 
nicht annehmen, bitten wir sie zu senden an: Das 
Ostpreußenblatt Hamburg 24, Wallstraße 29. und 
das Bezugsgeld für einen Monat in Briefmarker 
beizufügen odei den Einzug abzuwarten (bitte kein 
Hartgeld in den Brief legen). 

Auch der Tod konnte sie nicht scheiden 

Zwei Särge standen inmitten des Schmuckes der 
ersten Korngarben auf der Diele des kleinen Senne­
hofes in Hövelhof, Kreis Paderborn. Der Schnitter 
Tod war dem ostpreußischen Bauernehepaar bei der 
diesjährigen Ernte zuvor gekommen und hatte 
innerhalb vierundzwanzig Stunden nach kurzer 
Krankheit gemeinsam Heinrich Böhm (68 Jahre alt) 
aus Röschken, Kreis Osterode, Ostpreußen, und seine 
Ehefrau Hedwig, geb. Sabinski, in seine Scheuer 
geholt. Mit ostpreußischer Zähigkeit und mit viel 
Fleiß hatten die Verstorbenen nach der Vertreibung 
den herabgewirtschafteten ertragsarmen kleinen Hof 
zur Verwunderung ihrer westfälischen Berufsgenos­
sen zu einem Musterhof gemacht. Der große Trauer­
zug legte davon Zeugnis ab, daß sich die Verstorbe­
nen einer besonderen Beliebtheit in der neuen Hei­
mat erfreuten. Auf dem Friedhof in Leopoldstal wür­
digte der Vorsitzende der Landsmannschaft Ost­
preußen, Gustav Heybowitz, die Verdienste des 
Herrn Böhm in der Heimat als Provinzial-Landtags-
abgeordneter und Vorstandsmitglied der Landwirt­
schaftskammer sowie seine beruflichen Fähigkeiten. 
„Am Fuße des Teutoburger Waldes haben wir Euch 
begraben müssen, aber Euren Wunsch, am Fuße der 
Kernsdorfer Höhen zur ewigen Ruhe gebettet zu 
werden, werden wir respektieren, sofern wir wie­
der in die Heimat ziehen", war sein Nachruf an die 
Verstorbenen. 

Universitätsprofessor und Prälat 
Dr. Bernhard Poschmann f 

In Münster starb am 16. Juni der Theologieprofes­
sor Dr. Bernhard Poschmann, der aus dem Ermland 
stammte. Er war geboren am 1. September 1878 in 
Heinrikau, Kreis Braunsberg, besuchte das Gymna­
sium in Braunsberg, studierte hier Theologie und er­
hielt am 31. Januar 1904 im Dom zu Frauenburg die 
Priesterweihe. Nach kurzer Tätigkeit als Seelsorger 
und als Religionslehrer am Gymnasium in Rößel 
setzte er seine Studien in Breslau fort und widmete 
sich besonders der Dogmengeschichte. Nachdem er 
zum Dr. theol. promoviert war, habilitierte er sich 
an der Staatlichen Akademie in Braunsberg und er­
hielt 1910 den Lehrstuhl für Dogmatik. 1928 wurde 
er an die Universität Breslau berufen, wo er A n ­
fang der dreißiger Jahre das Rektorat bekleidete. 
Seine zahlreichen wissenschaftlichen Werke zur Dog­
mengeschichte fanden nicht nur in Deutschland, son­
dern auch im Ausland starke Beachtung. In Breslau 
lehrte er bis zur Vertreibung. 1946 folgte er einem 
Ruf an die Universität Münster und lebte dort seit 
1948 als Emritus. Die Verbindung mit der Heimat 
hat er nie verloren,- in den Ferien besuchte er regel­
mäßig das Ermland, in Breslau und in Münster war 
jeder Ermländer in seinem Hause ein gern gesehener 
Gast. Viele Landsleute aus Ostpreußen und aus 
Schlesien gaben ihm am 21. Juni das letzte Geleit 
nach dem Zentralfriedhof; in dem langen Trauerzug 
sah man auch den Weihbischof von Münster, den 
Rektor der Universität, den Dekan, die Professoren 
und die Studierenden der theologischen Fakultät 
sowie die Alten Herren und die Aktiven der Ver­
bindung Winfridia, der der Verstorbene seit seiner 
Studienzeit angehörte. Am Grabe würdigte der Rek­
tor der Universität die wissenschaftliche Arbeit des 
Gelehrten, ein ermländischer Freund rief ihm dpn 
letzten Gruß der Heimat zu, und ein Vertreter der 
Winfridia warf ihm die grüne Mütze und das Band 
der Verbindung, die der Verstorbene getragen hatte, 
in die Gruft. 

Gesucht werden ehemalige Beamte oder Ange­
stellte der Stadt Treuburg, die nähere Angaben 
über das Dienstverhältnis des Reg.-Assistenten 
Gustav B o g u s c h e w s k i , geb. am 6. 10. 1896, 
machen können. Nach Angaben der Witwe ist der 
verstorbene Ehemann am 1. 10. 1934 bei der Stadt 
Treuburg eingetreten und dort nach dreijähriger 
Probezeit in das Beamtenverhältnis berufen wor­
den. Er war bis 1941 in Treuburg als Vollziehungs­
beamter tätig, wurde 1941 nach Graudenz beur­
laubt, von wo er nach dreimonatiger gleicher Tä­
tigkeit bei der Stadtverwaltung Graudenz Ende 
1942 zum Hochbauamt und Landratsamt in Gra-
jewo übergetreten ist. 

Wer kann bestätigen, daß Fritz L i n k in der 
Zeit von 1942 bis zum 1. Mai 1944 als Angestellter 
beim Arbeitsamt in Scharfenwiese tätig gewesen 
ist? 

Wer kann bestätigen, daß Heinrich M e y k e, geb. 
am 24. 7. 1909, auf Gut Marx, Kiewenhorst, Kreis 

Tilsit-Ragnlt, tätig gewesen ist und während die­
ser Zeit ordnungsgemäß Beiträge zur Invaliden­
versicherung abgeführt wurden? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen In Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

^ Aus der Geschäftsführung ^ 

Wer hat am 31. 7. in Bad Cannstatt bei dem 
Treffen des Regierungsbezirks Gumbinnen in der 
Stadtkanne, Schmiedener Straße, einen hellen 
Damenmantel, Marke „Eres", und ein graugelb 
gemustertes Halstuch mitgenommen und dafür 
einen hellen Ninoflexmantel hängen lassen? Nach 
Augenzeugenberichten soll ein im Schwarzwald 
wohnender Landsmann aus dem Kreis Schloßberg 
in der Lage sein, den Irrtum aufzuklären. Um­
gehende Nachrichten zwecks Austausch erbitten 
wir an die Geschäftsführung der Landsmannschaft 
Ostpreußen, (24a) Hamburg 24, Wallstraße 29, z. H . 
Landsmann Gerhard Müller. 

Sit gratulieren... 
zum 92. Geburtstag 

am 16. August Frau Minna Reinhold aus Lyck, 
jetzt mit ihrer Tochter Herta in Stuttgart-Zuffen­
hausen, Züttlinger Straße 51. 

am 19. August Rechnungsrat Otto Willuhn aus 
Allenstein (Amtsgericht), später Königsberg-Met-
gethen. Seine Ehefrau Martha, geb. Drwenski, be­
geht am 31. August ihren 81. Geburtstag. Am 
29. Juni 1953 konnte das Ehepaar das seltene Fest 
der Diamantenen Hochzeit feiern. Anschrift: (24b) 
Burg in Dithmarschen, Bahnhofstraße 36. 

zum 90. Geburtstag 
am 12. August Frau Wilhelmine Sonnenstuhl aus 

Albenbänk, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrem jüng­
sten Sohn in Klein-Rönnau, Segeberg-Land. 

zum 86. Geburtstag 
am 17. August dem Landwirt Eduard Sellnat aus 

Warnen, Post Breitenstein, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
in Dettum über Wolfenbüttel, bei Familie Otto 
Krieg-Sellnat. 

zum 85. Geburtstag 
am 9. August dem Schuhmachermeister Carl Woop 

aus Tilsit. Nach seiner Umsiedlung im November 
1953 von Bordesholm nach Westfalen wohnt er in 
Künsebeck Nr. 77, Kreis Halle'Westf. 

am 13. August dem Reitlehrer Gustav Voss aus 
Königsberg, Heumarkt 6—7, jetzt in Oldenburg in 
Holstein, Wallstraße 13. Landsmann Voss hat ein 
Menschenalter im Reitsattel verbracht und ist vielen 
Königsbergern bekannt. Er machte seine vierjährige 
Lehrzeit in der Stensbeck-Reitschule in Königsberg 
durch. Bereits im Jahre 1897 übernahm er den 
Tattersall; im gleichen Jahre wurde er von der 
Albertus-Universität zum Reitlehrer ernannt. Täg­
lich hat er zehn bis zwölf Pferde eingeritten, da­
neben aber noch eine Anzahl Offiziers- und Zirkus­
pferde geschult. Als sich im Jahre 1919 acht Reiter­
vereine zu einer GmbH, zusammenschlössen, über­
nahm der Jubilar neben seinem Reiterberuf auch die 
Geschäftsführung der Gesellschaft. Noch im Jahre 
1941 ritt er täglich bis zu fünf Pferde und erteilte 
etwa fünfzig Reitschülern und -Schülerinnen Unter­
richt. Ein sorgloser Lebensabend ist Landsmann 
Voss nicht vergönnt; er lebt nur von einer geringen 
Elternrente für seinen 1918 gefallenen Sohn. 

Am 19. August dem Bauern Richard Kischlat aus 
Thiergarten, Kreis Angerburg, jetzt bei seinem 
Schwiegersohn Ernst Stattaus in (22a) Kamp Lint­
fort, Kamperbruchstraße 2. Seine Ehefrau Elise 
wurde am 27. Jul i 79 Jahre alt. 

am 20. August Landsmann Engelbert Rüdiger aus 
Osterode. Er war bis zur Erreichung der Alters­
grenze als technischer Leiter, dann bis zur Vertrei­
bung als Korrektor bei der „Osteroder Zeitung" 
tätig. Er ist über den Heimatkreisvertreter des 
Heimatkreises Osterode, der herzlich gratuliert, zu 
erreichen. 

zum 84. Geburtstag 
am 8. August Frau Martha Kurreick, geb. Paetzel, 

aus Tilsit, Teichorterberg 11, jetzt in Zeven, Bezirk 
Bremen, Bünteweg 2. 

am 13. August Frau Charlotte Kromphorn aus 
Königsberg-Ponarth, Godrienerstraße 25, jetzt bei 
ihrem Sohn in Rheda'Westfalen, Pixeler Straße 50. 

zum 83. Geburtstag 
am 10. August Frau Berta Geisendörfer aus Tilsit, 

Hohe Straße 88, jetzt (14b) Schömberg, Kr. Freuden­
stadt/Schwarzwald. 

am 12. August der Bäuerin Wilhelmine Cziesla 
aus Altstadt, Kreis Osterode, jetzt bei ihrer jüngsten 
Tochter Ottilie Engfer, Erkenschwick/Westfalen, 
Kantstraße 10. 

am 19. August der Witwe Therese Hein, geb. 
Neumann, aus Schlautienen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
bei ihrem Sohn in (14b) Upsingen über Urach-Land. 
Nach ihrer Vertreibung lebte sie bis 1954 in der 
sowjetisch besetzten Zone. 

zum 81. Geburtstag 
am 8. August dem Altenteiler Friedrich Zimmer-

ningkat aus Runden, Kreis Angerapp, jetzt bei 
seinem Sohn Fritz in Peine, Hans-Böckler-Str. 12 E. 

am 17. August Frau Lydia Radtke aus Königsberg, 
Ziethenstraße 4, jetzt in (24b) Burg in Dithmarschen, 
Waldstraße 2. 
zum 80. Geburtstag 

am 12. August Landsmann Wilhelm Kellermann 
aus Königsberg, Wagnerstraße, jetzt mit seiner Ehe­
frau Paula in Möllmark, Post Sörup, Kreis Flens­
burg. 

am 13. August dem Bahnassistenten i . R. Her­
mann Döpner aus Heiligenbeil, Rosenberger Land­
straße 8, jetzt in Wolfstein/Pfalz, Siedlung 2. Durch 
seine Tätigkeit als Kreisschießwart des Kyffhäuser-
bundes ist er vielen Heiligenbeilern bekannt. 

am 14. August der Witwe Rosa Jux, geb. Josepf, 
aus Konnegen, Kreis Heilsberg, jetzt in Lünzen 74, 
Kreis Soltau, Lüneburger Heide. 

am 15. August Frau Martha Liedtke, geb. Reinke, 
aus Tilsit, Heinrichswalder Straße 13, jetzt bei ihrem 
Sohn Paul in Berlin-Kladow, Nailaer Weg 6. 

am 15. August der Lehrerwitwe Lydia Kalkstein, 
geb. Rettkowski, aus Brückendorf, Kreis Osterode, 
dann Elbing, jetzt bei ihrer Tochter Ly Haunschild 
in Bremen, Hauptmann-Böse-Weg 28. 

am 17. August der. Postdirektorswitwe Lina Girod, 
geb. Girod, aus Insterburg, Wichertstraße 38. Nach 
ihrer Umsiedlung aus Alt-Kehdingen wohnt sie jetzt 
bei ihren Kindern in Moers'Rhein, Hornberger 
Straße 128. 

am 17. August dem Lehrer Otto Uwiß aus Sper­
lings, dann Neuhausen, Kreis Königsberg. Der Jubi­
lar, der gegenwärtig bei Landsleuten in Bad Sege-
berq'Holstein, Wefrhseldamm 11, wohnt, hat in der 
Heimat als Großimker und langjähriger Vorsitzender 
des Imkeivereins Schaaken großes Ansehen ge­

nossen. Er entstammt einer Familie, die seit Gene­
rationen den Lehrerberuf ausübt. 

zum 75. Geburtstag 
am 5. August Frau Ida Kümmel, geb. Adomeit, 

aus Königsberg, Vorder-Roßgarten 19, jetzt bei 
Pfarrer Erich Kiel , (13a) Rothenburg ob der Tauber, 
Klostergasse 15. 

am 9. August Frau Johanna Heft, geb. Winkler, 
aus Schleuwen, Kreis Ebenrode, jetzt in Mettmann/ 
Rheinland, Hecker» weg 4. 

am 11. August dem Bauern Julius Kujehl aus 
Groß-Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt in 
Melle, Buersdiestraße 14. Die Kreisgruppe Melle 
gratuliert herzlichst. 

am 14. August Frau Martha Kinnigkeit, geb. Ur-
hat, aus Gumbinnen, Goldaper Straße 85, jetzt in 
Niendorf am Walde, Kreis Harburg. 

am 15. August Frau Maria Didzuneit, geb. Gaßner, 
aus Stallupönen .jetzt mit ihrem Ehemann in Buxte­
hude, Ellerbruch 18. Die Jubilarin war in den zwan­
ziger Jahren Leiterin der Verkaufsstelle des Haus-
frauenvereins, später, bis zur Flucht, Inhaberin einer 
Leihbüdierei. 

am 15. August Landsmann Wilhelm Fischer aus 
Gutenfeld, Kreis Samland, jetzt in Büren/Westfalen, 
Neubrückenstraße 13. 

am 16. August den Zwillingen Hedwig und Ger­
trud Bartsch aus Insterburg, Brauereistraße 2, III., 
jetzt Kirch-Brombach/Odenwald, Altersheim. 

am 16. August Frau Amanda Schettler, geb. Haak, 
aus Königsberg, Augustastraße 12, jetzt in Kiel, 
Esmarchstraße 67/73. 

am 16. August dem Bezirksdirektor i . R. Max 
Froelich aus Königsberg, Alexander-Schmidt-Str. 1, 
jetzt in Karlsruhe/Baden, Scheffelstraße 2. 

am 18. August Frau Elise Oltersdorf, geb. Klein, 
aus Königsberg-Ratshof, Balgastraße 5, jetzt in A l ­
zenau/Unterfranken, Hanauer Straße 73. 

am 18. August Frau Emma Tomaschewski, geb. 
Roxner, aus Dittersdorf, Kreis Mohrungen, jetzt bei 
ihrem Sohn in Königslutter/Elm, A m spitzen Kamp. 

am 19. August Frau Anna Holl , geb. Bönigk, aus 
Braunsberg, Roßhäuschen, jetzt bei ihrem jüngsten 
Sohn in der sowjetisch besetzten Zone. Sie ist durch 
Gretel Höring, Schopfheim/Baden, Roggenbachstr. 24, 
zu erreichen. 

am 19. August Albert Welz aus Ragnit, Tilsiter 
Straße 3, jetzt Berlin N W 84, Beußelstraße 51, II. 1 

am 20. August Frau Bertha Leo, geb. Rodloff, au» | 
Königsberg, jetzt mit ihrem Ehemann in Kiel , Diet­
richsdorf, Woermannstraße 3. 

Goldene Hochzeiten 
Der Polizeimeister Karl Tollkühn und seine Ehe­

frau Johanna, geb. Haffke, aus Königsberg, Rippen­
straße 16, jetzt in Bingen-Kempten- Grabenstraße 4, 
feiern am 20. August im Kreise ihrer Kinder und 
zwei Enkeltöchter das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Der Landwirt Otto Skerra, früher Bürgermeister 
von Neuhof, Kreis Neidenburg, und seine Ehefrau 
Ida, geb. Kopetsch, begehen am 24. August das Fest 
der Goldenen Hochzeit. Sie wohnen in Hölserheide, 
Post Sylbach/Lippe. 

Jubiläen und Prüfungen 
Sein vierzigjähriges Dienstjubiläum beging der 

Postschaffner Otto Ruddies, der vor der Vertreibung 
aus der Heimat die Poststelle 1 in Lindengarten, 
Kreis Tilsit-Ragnit, leitete und heute als Schaffner 
beim Postamt in Forchheim in Bayern beschäftigt 
ist. Nur selten ist es einem Zusteller vergönnt, ein 
vierzigjähriges Dienstjubiläum zu feiern, da die 
meisten ihren körperlich sehr anstrengenden Dienst 
schon nach zwanzig- bis dreißigjähriger Tätigkeit 
aufgeben müssen. Landsmann Ruddies hat in den vier 
Jahrzehnten seiner Tätigkeit als wandelndes Post­
amt etwa 135 000 Kilometer zurückgelegt, zwei Mi l ­
lionen Briefsendungen ausgetragen, 150 000 Kilo 
Postgut befördert und etwa sechs Millionen Mark 
an die Empfänger ausgezahlt. Das sind Leistungen, 
die sehr hohe körperliche Anforderungen stellen. 
In einer Feierstunde im Postamt Fordiheim wurde 
der Jubilar von seinen Vorgesetzten und Kollegen 
geehrt und mit reichen Geschenken.bedacht. 

Der Oberlokführer Lalla aus Lyck, Bismarckstr. 14, 
konnte am 12. Jul i sein vierzigjähriges Dienstjubi­
läum begehen. Er lebt mit seiner Ehefrau in Hamm/ 
Westfalen, Feidickstraße 82. 

Zum Dr. phil. promovierte an der Universität 
Hamburg Manfred Kummer, Sohn des Polizeiinspek­
tors i . R. Walter Kummer aus Königsberg, Paul­
straße, jetzt (16) Langen/Hessen, Westendstraße 45. 

cand. jur. Erich Groß aus Noßberg, Kreis Heils­
berg, wo seine Eltern einen Hof besaßen, hat das 
erste juristische Staatsexamen bei dem Justizprü­
fungsamt des Oberlandesgerichts Köln bestanden. 
Er wohnt in Köln, Weidengasse 20. 

Egbert Smoilich, Sohn des Kaufmanns Max Smol-
ltch aus Lotzen, jetzt Oldenburg i . Holst., Kurzer 
Kamp 2, bestand beim Justizprüfungsamt des schles­
wig-holsteinischen Oberlandesgerichts das Referen­
darexamen mit „befriedigend". 

Herbert-Johannes Modrach, Sohn des Drogisten 
Ernst Modrach aus Hohenstein, jetzt Letmathe' 
Sauerland, Brabeckstraße 7, bestand an der Staat­
lichen Bauschule in Hagen in Westfalen sein Bau­
ingenieur-Examen. 

Manfred Wöhler aus Königsberg, Luisenallee 50, 
jetzt Wuppertal-Elberfeld, Ravensberger Straße 64, 
bestand an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakul­
tät der Universität Frankfurt die Prüfung als Di­
plomkaufmann. 

Hans-Joachim Hölbüng, Sohn des Tiefbau-
Ingenieurs Emil Hölbüng aus Rosengarten, Krois 
Angerburg (Sägewerk, Mahlmühle und Landwirt­
schaft Gustav Hölbüng), bestand an der Staatsbau­
schule Oldenburg sein Examen als Hochbau-
Ingenieur, 
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|Ostpreuße, ehem. Kaufmann und 
I Gastwirt, jetzt im Bez. Bremen 

in der Landwirtschaft beschäf­
tigt. 52/168, ev., led.. mit Aufbau­
darlehen u. Lastenausglelchsan-

J spruch. sucht Einheirat. Welche 
solide Frau ohne Anh. braucht 
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I (zurück) erb. u. Nr. 55 933 Das 
i Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­

burg 24. 
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Ostpr. Witwer, 55/168. ev.. solide, 
ehem. Landwirt, jetzt Maurer 
(Neubauwohng. in Frankfurt/M.), 
sucht alleinst., aufrichtige Le­
bensgefährtin ab 45 J. Nur ernst­
gemeinte Bildzuschr. erb. u. Nr. 
56 021 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Westpreuße, led.. ev.. 47/172. sucht 
Bekanntsch. einer netten, tücht. 
Landwirtstochter von 30—40 J 
Übernahme einer Wirtschaft von 
16 ha. Bildzuschriften erb. unter 
Nr. 55 923 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpr. Bauer, 64 J., mit Eigenheim 
u. 600 qm Garten, Rentenempfän­
ger, sucht Bekanntschaft mit 
Landsmännin in ähnl. Lage zw. 
späterer Heirat. Zuschr. erb. unt 
Nr. 55 925 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpreuße, 25 J., ev.. wünscht sich 
die Bekanntschaft eines ostpr. 
Mädchens. Alter 20 bis 24 J., 
(Vollwaise arogen.) zw. Heirat 
Bildzuschrift, (zurück) erb. unter 
Nr. 55 924 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Welches Hebe Mädel mit Herz und 
Gemüt möchte meine Lebensge­
fährtin werden? Bin Techniker, 
28/165. ev.. bld. Bilidzuschr. erb. 
u\ Nr. 55 995 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpreuße, 27/168, ev.. z. Z. im 
Bergbau beschäftigt, wünscht die 
Bekanntsch. eines netten Mädels 
pass. Alters. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 55 930 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Inspektor, 24/169, ev.. Hamburg, 
aufgeschlossen, natur- u. kunst­
liebend, wünscht Bekanntschaft 
eines natürl.. netten Mädchens. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 55 932 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

U h r e n 

Bestecke 
Bernstein 

Katalog 
kostenlos! 

S T U T T G A R T - O 
Haussmannstraße 70 

Kleines Ostpr.-Mädel. ev., Mitte 20, 
gut ausseh., natürliches Wesen, 
möchte gern einen ev.. christl. 
Herrn pass. Alters kennenlernen. 
Zuschr. erb. u. Nr. 55 928 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ostpr. Kriegerwitwe. 40 J.. mit 2 
Kindern. 2-Zimm.-Wohng. vorh., 
wünscht ein. Herrn pass. Alters 
kennenzulernen. Am liebsten m. 
kl. Landwirtschaft, auch Witwer 
mit Kind angen. Zuschr. erb. u. 
Nr. 55 992 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24 

Ostpreußin, 50/169, ev., schlank, 
schuldlos gesch.. Buchhalterin, 
wünscht nur Landsmann m. Her­
zensbildung, pass. Alters, mögl. 
Raum Stuttgart, kennenzulernen. 
Zuschr. erb. u. Nr. 55 929 Das 
Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

j Ostpr. Mädel. Ende 20/170. ev., 
blond, vielseit. Interessiert, sucht 
die Bekanntschaft eines Forst-

I mannes od. eines anderen netten 
Herrn. Aussteuer vorh. Bildzu­
schrift, erb. u. Nr. 56 140 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham-

I bürg 24. 

J f i diesen Jagen phohgtaphietl 

Schlesien 
Pommern 
Ostpreußen 
Danzin 
Aktuelle, große Bildberichte aus der alten 

Heimat hingt in Heft 33 und 3t die 

Ifliinrhner 
3lli.ffrin.rc 

Jeden Dienstag neu 

Raum Hessen. Ostpreußin. ohne 
Anh.. 46/157. ev.. dklbld.. nicht 
unvermögend, sucht liebevollen 
Ehekameraden (Witwer mit Kin­
dern n. ausgeschl.). Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 56 017 Das Ostpreu­
ßenblatt. Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Westpreußin, 1,68 gr.. ev., wünscht 
die Bekanntschaft eines aufrich­
tigen, soliden Herrn in sich. Po­
sition, 35—45 J.. nicht unt. 1.70 gr. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 55 926 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ostpr. Mädel. 32/156. ev.. wünscht 
auf diesem Wege lieben anstand. 
Lebensgefährten im Alter von 
32 bis 38 J. kennenzulernen. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. erb. unter 
Nr. 53 320 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Alleinst. Witwe, Ostpr.. 49 J.. ev., 
wünscht einen aufrichtigen Men­
schen kennenzulernen. Zuschrift, 
erb. u. Nr. 55 922 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

s <a sa o & D a •»<a o a a Q Q a • 

J u t t a M a r l a n n e E l i s a b e t h 

Dankbar und erfreut zeigen wir die Geburt unserer 
Jutta an 

M A R I A N N E S T R E M E T Z N E 
geb. Madeheim 

H E L M U T S T R E M E T Z N E 
Kersten. Kreis Sensburg 
jetzt Kassel-R.. Rotenburger Straße 11, den 30. Juli 1955 

Die Verlobung ihrer Tochter 
C h r i s t e l 

mit Herrn Landwirtschafts­
referendar 

Dr. agr. H a n s C o r d t s 
geben bekannt. 

Ziegeleibesitzer 
Paul Bahr u. Frau Maria 

geb. Rehaag 

früher Neudims. Kr. Rößel 
jetzt Neheim-Hüsten 
Sauerstraße 10 

Wir haben uns verlobt 

Ch ristel Bahr 

Dr. Hans Cordts 

Neheim-Hüsten 
Lübeck-Stockelsdorf 

7. August 1955 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Dieter Grau 
Studienreferendar 

Dr. med. Ruth Grau 
geb. Becker 

Siegburg. Rhld.. Wilhelmstr. 24 
früher Kliman°.n 
Kreis Ebenrode. Ostpr. 
29. Juli 1955 

Die glückliche Geburt unseres 
ersten Kindes 

T h o m a s F r l e d r i c h 
geben wir in dankbarer Freude 
bekannt. 

Brunhilde Kühnel 
geb. Renz 

Friedrich Kühnel 
Wehlau Ostpr. Gleiwitz O/S 
jetzt Marktheidenfeld am Main 
Luitpoldstraße 2 c 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Rosemarie Zirpel 

stud. päd. 
Walter Popp 

Dipl.-Kfm. 
Königsberg Pr. Kempten 
Hardenbergstr. 3 . (Allgäu) 
jetzt Bremen Hauben-
Emmastr. 228 steigweg33 

den 7. August 1955 

G a b r i e l e U r s u l a 
Unser Manfred 
hat ein Schwesterchen 
bekommen 
Die glücklichen Eltern: 

Bruno Degenhardt 
Klara Degenhardt 

geb. Hömke 
Elbing. Wpr.. Hochstr. 24. und 
Gcrmau. Kr. Samland. Ostpr. 
jetzt Freudenstadt. Schwarzw. 
Vöhringer Straße 5 

Unserer lieben Mutti und Omi. 
Frau 

Johanna Schmeer 
die herzlichsten Wünsche zum 

70. Geburtstag 
am 13. August 

von ihren 
dankbaren K i n d e r n 

Königsberg Pr.. Knochenstr. 53 
jetzt Lübeck. Hansestr. 53 

Als Verlobte grüßen 

Ruth Neuwald 
Werner Soltner 

stud.-ing. 
früher Rittergut früher 
Stubbenheide Ballethen. 
Ostpr. Kr. Angerapp, 
Kr. Schloßberg Ostpr. 

Braunschweig, 31. Juli 1955 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Brigitte Wylutzki 
Horst Kather 

Kruglanken Mohrungen 
Kreis Ostpreußen 
Angerburg 
jetzt Verden jetzt Essen (Ruhr) 
(Aller) Werrastraße 4 
Lindhooper 
Straße 66 

30. Juli 1955 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Hans-Joachim Tinschmann 
Lotte Tinschmann 

geb. Schlusat 

Harburg Schönhausen, Ostpr. 
Blankenese.« Caprivistr. 29 

Fern ihrer geliebten Heimat 
entschlief nach schwere*-
Krankheit am 2. Juli 1955 in 
der sowj. bes. Zone meine 
liebe Schwester. Schwägerin 
und Tante. Frau 

Maria Schmidt 
geb. Kollecker 

In stillem Gedenken 

Fritz Kollecker und Frau 
Traudl und Hannelore 

Flensburg. Sandberg 43 

Margareth Hennig 
Heinz Powit} 

Düsseldorf 
Offenbacher Weg 36 

Verlobte 
Wohlau bei Lichtenfeld. Ostpr. 
jetzt Düsseldorf-EUer 
Frankenthaler Weg 12 

z. Z. Mehlbek bei Huje 

Ihre Vermählung geben bekannt 

^>igtid KzJE.atdekc>p<fl 

Röst bei Albersdorf 
Holstein 
früher Gerwen 
Kr. Gumbinnen, Ostpr. 

geb. Funk 

13. August 1955 

Meldorf 
Südarstraße 9 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Egon Tretau 
Hildegard Tretau 

geb. Walenski 
früher Duhnau 
bei Nautzken. Ostpr. 
Ahrensburg-Beimoor. Holstein 

Am 14. Juli 1955 nahm Gott 
der Herr unsere herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Urgroßmutter, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante, Frau 

Wilhelmine Brosch 
geb. Schiweck 

zu sich in die Ewigkeit. Sie 
starb im Alter von 79 Jahren. 
Im Namen 
der Hinterbliebenen 

Minna Schulzki. geb. Brosch 

Ivenhof-Drengfurt. Ostpr. 
jetzt Lobberich 
Süchtelner Straße 13 

7/Lzte kommet 
S&etßef TZosenbaum 

Gerdauen 

Börnsdorf 
Kreis Plön 

V e r l o b t e 
• Ostpreußen — 

Schleswig 
Holstein — 

7. August 1955 

Zinten 

Kiel 
Sternwartenweg 7 

Dr. med. Fritz Schumacher 
Renate Schumacher 

Marburg/Lahn 
Barfüßer Straße 31 

geb. Sinnecker 
Vermählte 

Kassel, Eisenschmiede 22 
früher Allenstein, Schillerstr. 15 

6. August 1955 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Herwart Dahms 
Textilkaufmann 

Renate Dahms 
geb. Dittert 

9. August 1955 

Bad Pyrmont. Marienstraße 30 
früher Allenstein, Ostpr. 
Roonstraße 22 
und Neuß a. Rh. 

Die Verlobung unserer Tochter 
Brigitte 

mit Herrn 
Korl-Heinrich Biückmann 

geben wir bekannt 
Heinz Prager 
und Frau Charlotte 
geb. Jordan 

Tzullkinnen. Kr. Gumbinnen 
jetzt Bad Segeberg i. Holst. ' 
Hindenburgstr. 6 6- August 19oo 

Meine Verlobung mit Fräulein 
Brigitte Prager 

beehre ich mich anzuzeigen 

Karl-Heinrich Brückmann 

Bad Segeberg 1. 
Keltingstr. 6 

Holst. 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Paul-Peter Pack heiser 

Elisabelh-Karolina Packheiser 
geb. Pawelzik 

Lotzen Orteisburg 
Masuren Masuren 
Gütersloh/Westf., den 13. 8. 1955 
Herzebrocker Str. 75 

Ihre Eheschließung geben be­
kannt 

Gerhard Kulikowski 
Roswitha Kulikowski 

geb. Sassnick 
Altkirchen Königsberg Pr. 
Kr. Orteisburg Hammerweg 17a 
Bahnhofstraße 

20. August 1955 
jetzt Hannover. Rehbockstr. 25 

Sine AeA&ndehe 7-Aeude 
ist Ihnen sicher, wenn liebe Freunde und Bekannte mit 
Blumen und Glückwünschen das festliche Ereignis in 
Ihrer Famil ie ve r schöne rn . V i e l e erfahren es erst durch 
eine Familienanzeige in dem O s t p r e u ß e n b l a t t , die Sie 

schon Ihren Freunden zuliebe aufgeben sollten. 

Zum stillen Gedenken 

Am 6. August jährte sich der 
zehnte Todestag unserer lie­
ben Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter. Frau 

Mathilde Bensch 
geb. Sawitzki 

Sie starb auf der Flucht in 
Göhren auf Rügen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Emil Bensch 

Oberfeldmeister a. D. 

Lyck, Ostpr., Hindenburgstr. 44 
jetzt Kreuztal 
Kreis Siegen. Westf. 

Am 26. Juli 1955 entschlief nach 
langer schwerer Krankheit, 
fern der geliebten Heimat 

Margi von Skepsgardh 
geb. Schack-Steffenhagen 

Im Namen der Angehörigen 

Horst von Skepsgardh 

Gut Eichenberg. Kr. Insterburg 
Sarstedt. Hann. 

Q Oanksagung~^ 

Mit großer Dankbarkelt ha­
ben meine Tochter und ich die 
Anteilnahme empfunden, die 
uns von treuen Freunden, 
Eekannten und ehemaligen 
Gefolgschaftsmitgliedern beim 
Tode meines Mannes gezeigt 
wurde. 

Annette Ulrich-Sturmat 

Schönstadt b. Marburg (Lahn) 
den 10. August 1955 

http://3lli.ffrin.rc
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Ausgelitten hab' ich nun. bin am frohen Ziele. 
von den Leiden auszuruhn, die ich nicht mehr fühle. 
Kein Arzt fand Heilung mehr für mich. 
Jesus sprach: Ich heile dich. 

Nach langer, mit großer Geduld ertragener Krankheit ent­
schlief sanft am 6. Juli 1955. im festen Glauben an seinen 
Erlöser, mein lieber Gatte. Vater, Sohn. Bruder. Schwager 
und Onkel 

Heinz Dorowski 
im 58. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Emma Dorowski, Königsberg Pr. 

jetzt Kruckenberg. Kr. Regensburg 

Karoline Dorowski als Mutter, Soldau 

jetzt Dalldorf. Kr. Lauenburg (Elbe) 

und Angehörige 

Am 21. Juli 1955 entschlief nach schwerer Krankheit unser 
lieber herzensguter Vater und Schwiegervater. Bruder. 
Schwager und Onkel 

Johann Malso 
früher Wellheim. Kreis Lyck 

im Alter von 79 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Herta Sollenski, geb. Malso 
Richard Sollenski 
und alle Angehörigen 

Hamburg 26, Griesstraße 72 

Wir haben ihn am 27. Juli d. J. auf dem Ohlsdorfer Friedhof 
zur Ruhe gebettet. 

Fern seiner ostpreußischen Heimat entschlief am 8. Juli 1955 
unser lieber Vater, der 

Erbhofbauer 

Wilhelm Naroska II 
Mensguth, Kr. Orteisburg. Ostpr. 

In der Hoffnung, seine liebe Heimat wiederzusehen, ruht 
ev jetzt in Hamburg-Sülldorf. 

In stiller Trauer 
Willi Naroska 

Linau. Kr. Lauenburg 
Hans Naroska 

Hude, Post Anker. Mölln Land 
Christine Wielk. geb. Naroska 

und Familie 
Hamburg-Sülldorf. Mestorfweg 29 

Durch einen tragischen Unfall starb am 20. Juni mein lieber 
Mann, unser lieber Vater. Bruder und Anverwandter, der 

Korvettenkapitän und Landwirt 

Franz Meyhoeffer 
im Alter von 45 Jahren. 
In tiefster Trauer 

Ruth-Ursula Meyhoeffer. geb. Bandelow 
und Kinder 
Hof Hohenhorst bei Ahrensbök. Holst. 

Dora Boebel, geb. Meyhoeffer. und Armin Boebel 
Brilon. Westf.. Altenbrilon 13 

Katharina Herzog-Meyhoeffer. geb. v. Proeck 
Hannover, Kriegerstraße 12 

Margarete Schacht, geb. Neubaur 
Hamburg 39, Jean-Paul-Weg 13 

früher Eichkamp, Schakummen. Kreis Ebenrode 

Zum Gedenken 
Wir gedenken am zehnjährigen Todestage, dem 12. August, 
In Wehmut meiner lieben Frau und Mutter 

Wilhelmine Zink 
geb. Dankert 

Sie erlag den schweren Folgen des russischen Einmarsches 
und ruht auf dem neuen Luisenfriedhof in Königsberg. 

Ferner gedenken wir unseres lieben Sohnes und Bruders, des 
Obergefreiten 

Gerhard Zink 
geb. 13. 12. 1921 

von dem wir seit Januar 1945 keine Nachricht haben. Er war 
an der russischen Front in Nord-Norwegen bei Hammerfest. 
FPNr. 20 895. 
In stiller tiefer Trauer 

Hermann-Zink 
Sohn und Bruder Helmut 

Königsberg Pr.. Gneisenaustraße 5 
jetzt Düsseldorf-Gerresheim. Märkische Straße 60 

Fern der geliebten Heimat verstarben nach gemeinsamem, 
mit großer Geduld ertragenem Krankenlager am 30. Juli 1955 
unsere liebe Mutter, Großmutter. Schwiegermutter. Schwe­
ster. Schwägerin und Tante 

Hedwig Böhm 
geb. Sabinski 

am 1. August 1955 unser lieber Vater. Großvater, Schwieger­
vater. Bruder. Schwager und Onkel 

Heinrich Böhm 
Teilnehmer beider Weltkriege. Hauptmann d. Res. 

aus Röschken. Kreis Osterode. Gasthof „Zur Ostmark" 
Gemeinsam wurden sie am 3. August 1955 in Leopoldstal 
(Lippe) zur letzten Ruhe gebettet. 
Im Namen aller Angehörigen 

die dankbaren Kinder und Enkelkinder 
Hövelhof/Leopoldstal 

Es hat Gott gefallen, heute in der Frühe meinen geliebten 
Mann, unseren treusorgenden Vater, meinen guten Sohn. 
Bruder und Schwager 

Landwirtschaftsrat 

Hugo Korell 
aus arbeitsreichem Schaffen im Alter von 51 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit zu rufen. 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Bochum, den 26. Juli 1955 
Schloßstraße 94 

Luise Korell, geb. Doepner 

Die Beisetzung hat bereits stattgefunden. 

Am 9. Juli 1955 verschied nach langer Krankheit im Alter 
von 78 Jahren unser lieber Vater. Schwiegervater. Schwager 
und Onkel 

Landwirt 

August Buth 
früher Seidlershöhe. Kreis Schloßberg, Ostpr. 

Er folgte unserer lieben Mutter 

Amalie Buth 
verw. Kubilius. geb. Puppke 

nach fünf Jahren in die Ewigkeit. 
Sie ruhen beide in der sowj. bes. Zone 
In süller Trauer 

Fritz Buth und Frau Hilda, geb. Lerwing 
Max Kubilius, jetzt sowj. bes. Zone 

jetzt Anhausen über Neuwied. Rh. 

Zum zehnjährigen Gedenken 

in Liebe und tiefer Wehmut gedenken wir unserer lieben 
herzensguten Tochter und meiner einzigen lieben Schwester 

Elisabeth Lihs 
geb. 22. 9. 1926 gest. 13. 8. 1945 

Sie mußte ihr junges blühendes Leben durch Hungertod 
hingeben. 

Julius Lihs und Frau Berta, geb. Höpfner 
Heinz Lihs mit Familie 

fiüher Königsberg. Ostor.. Gneisenaustraße 3 
jetzt Ebersbach. Fils. Bergstraße 2 

Fern der geliebten ostpreußischen Heimat ist am 25. Juli 1955 
um 19.20 Uhr meine herzliebe Frau und treueste Lebens­
kameradin, meine geliebte sorgende Mutti, unsere liebe 
Schwester, Schwägerin. Kusine und Tante. Frau 

Elsbeth Kledtke 
geb. Tarrach 

unerwartet, nach kurzer schwerer Krankheit, im 51. Lebens­
jahre für immer von uns gegangen. 

In tiefster Trauer 
Friedrich Kledtke 
Dagmar Kledtke 
Karl Tarrach 
Hedwig Pajewski, geb. Tarrach 
Hermann Pajewski 
und alle Verwandten 

Osterode. Ostpr.. Schillerstraße 16 
jetzt Wipperfürth. Weststraße 11. im Juli 1955 

Die Beisetzung fand am 29. Juli 1955 auf dem neuen Fried­
hof in Wipperfürth. Rhld.. statt. 

Meiner Familie zum Gedenken 
Einst war ich glücklich und 
hatte ein Heim, jetzt bin ich 
vertrieben, verlassen, allein. 
Das Liebste entrissen, zer­
stört alles Glück, das kehrt 
nun nie wieder zu mir zu­
rück. 

Zum zehnten Male jährt sich 
am 20. August der Todestag 
meines unvergeßlichen lieben 
Mannes 

Hermann Isekeit 
geb. 31. 5. 1885 

gestorben 20. 8. 1945 
in Königsberg Pr. 

Er folgte unserem lieben Sohn 
und Bruder 

Walter 
geb. 18. 9. 1909 

gefallen 18.10.1941 in Rußland 
Unsere einzige Tochter 

Herta 
geb. 1. 5. 1913 

wurde am 13. 6. 1947 aus Kö­
nigsberg verschleppt und nie­
mand kann mir Auskunft über 
ihr Schicksal geben. 
In tiefem Schmerz um sie alle 

Maria Isekeit 
Königsberg Pr. 
Friedmannstraße 20 
jetzt Duisburg-Hamborn 
An der Abtei 1 

t 
Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf ihn, 
er wird's wohl machen. 

Heute ist meine liebe Mutter. Schwiegermutter und Schwe­
ster, unsere gute Schwägerin und Tante. Frau 

Anna Damerau 
geb. Struwe, verw. Eckloff 

früher Schönwalde. Kreis Heiligenbeil 
im Alter von 64 Jahren für immer von uns gegangen. 
In stiller Trauer 

Erich Eckloff und Frau Paula, geb. Hermann 
Bochum-Werne, den 30. Juli 1955 
Von-Waldhausen-Straße 82 
Die Beisetzung hat am 3. August 1955 um 14.30 Uhr auf dem 
Zentralfriedhof in Bochum stattgefunden. 

Am 20. Juli 1955 ist mein her­
zensguter Mann, mein treusor­
gender Vater, lieber Schwa­
ger und Onkel 

Julius Schwagereit 
Bundesbahnzugführer i. R. 

im Alter von 85 Jahren für 
immer von uns gegangen. 
In stiller Trauer 

Frieda Schwagereit 
geb. Riemann 

Hildegard Schwagereit 
früher Johannisburg Ostpr. 
jetzt Lemke 
Kreis Nienburg, Weser 

Fern der Heimat entschlief sanft unsere inniggeliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Oma. Schwester, Schwägerin und Tante, 
Frau 

Minna Wittke 
geb. Todtenhaupt 

im Alter von 77 Jahren. 
In stiller Trauer 

Gertrude Böhm, geb. Wittke 
Rieh.. Böhm. verm. 
Frieda Wald, geb. Wittke 
Herbert Wald 
Martha Klenz geb. Wittke 
Herbert Klenz 
Otto Wittke. gef. 1945 
Berta Wittke, geb. Reinecke 
und Enkelkinder 

Lübeck, Hamburg. Landau/Pf. 

Ausgelitten hab ich nun. bin 
froh am Ziele, von den Lei­
den auszuruhn die ich nicht 
mehr fühle. Kein Arzt fand 
Heilung mehr für mich, Jesus 
sprach: ich heile dich. 

Am 28. Juli 1955. ein Tag vor 
seinem 67. Geburtstage, ent­
schlief, fern seiner geliebten 
Heimat, mein lieber Gatte, un­
ser guter Vater und Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der 

Landwirt 
Wilhelm Wilkop 

In stiller Trauer 
Auguste Wilkop 
Kinder und Enkelkinder 
sowie alle Angehörigen 

Jägersdorf. Kr. Neidenburg 
jetzt Dudenhausen 
Kreis Lemgo i. L. 

Am 12. Juli 1955 entschlief nach schwerer Krankheit im 
74. Lebensjahre unsere geliebte Mutter Schwiegermutter 
und Omi. Frau 

Elisabeth Graetsch 
geb. Nikutowski 

In tiefer Trauer 
Hedwig Graetsch 
Erich Graetsch mit Frau Frida, geb. Wannags 

Ulli und Jürgen 
Max Graetsch. Rendsburg 
Rudolf Glaser mit Frau Ella, geb. Graetsch 

und Klaus-Peter 
Fritz Borchardt mit Frau Friedel, geb Graetsch 

und Ingrid. München 
Eliesabeth Nikutowski, geb. Schewohl. Schwägerin 

F.iienfließ. Liebenfelde. Kreis Labiau 
jetzt Celle, Blumlage 129 

Nach langer Krankheit ver­
starb am 9. Juli 1955 mein lie­
ber guter Mann, unser treu­
sorgender Vater, Schwieger­
vater. Bruder Schwager. On­
kel und Opa 

Bauer 

Friedrich Grunwald 
im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Helene Grunwald 
und Kinder 

Seubersdorf 
Kr. Mohrungen. Ostpreußen 
jetzt Hof-Mühlen. Kr. Plön 

Nach fünf gemeinsam verleb­
ten Jahren nach der Rückkehr 
aus der Kriegsgefangenschp.ft 
verschied plötzlich mein ge­
liebter treusorgender Mann, 
ui.ser herzensguter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Krim.-Inspektor i. R. 
Fritz Rodenhorst 

In tiefer Trauer 
Gustel Rodenhorst 
Martin und Elm Lalowski 

geb. Rodenhorst 
Kiel-D.dorf 
Woermannstraße 15 

Am 22. Juli 195J verstarb im 
Alter von 70 Jahren unsere 
liebe Mutter, Omi und Schwie­
germutter 

Johanna Weichel 
geb. Hoffmann 

Im Namen aller Trauernden 
Edith Sautter, geb. Weichel 
Käthe Pose, geb. Weichel 
Ursula Kuhn, geb. Weichel 

Königsberg Pr. 
Neuendorfer Str. 239 
jetzt Heilbronn a. N. 
Götzenturmstr. 37 

Am Abend des 28. Juli 1955 
entschlief sanft nach einem 
arbeitsreichen Leben mein 
lieber Mann unser guter 
Vater. Großvater. Bruder. 
Schwager. Schwiegervater und 
Onkel 

Wilhelm Behrens 
GestUtsbeamter 1. R. 

im 76. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Elise Behrens, geb. Schulz 
seine dankbaren Kinder 
und Großkinder 

Braunsberg. Ostpr. 
jetzt Wietze Kreis Celle 
Celler Str. 148 

Zehn Jahre ist es nun her, 
daß mein über alles geliebter 
Gatte, bester Vater seiner 
Söhne 

Baumeister 
Max Josupeit 

Königsberg Pr. 
in Pr.-Eylau an Hungertyphus 
verstarb und elf Jahre, daß 
mein geliebter ältester Sohn 
und Bruder 

Heinz-Joachim Josupeit 
stud.-arch. 

Ltn. in einem Nachr.-Corps 
in Rumänien verschollen ist. 
Mein lieber Bruder 

Willi Garbrecht 
wurde in Königsberg von den 
Russen erschossen. 
In stillem Gedenken 

Frau Maria Josupeit 
geb. Garbrecht 

Kurt Josupeit, Duisburg 
Herford i. W.. August 1955 
Dorotheenstraße 6 

Am 4. Juli 1955 entschlief sanft, 
fern der ostpreußischen Hei­
mat, meine liebe Frau, unsere 
treusorgende herzensgute Mut­
ter. Schwiegermutter und 
Großmutter. Frau 

Luise Woydak 
geb. Dolenga 

im Alter von 71 Jahren nach 
einem arbeitsreichen Leben. 
In tiefer Trauer 

Ludwig Woydak 
als Kinder: 
Emil Woydak 
Annemarie Woydak 

geb. Buhk 
Gertrud Falkner "I 

geb. Woydak < 
Kurt Falkner ' 
Willi Woydak ) . 
Hedwig Woydak J " s."! r 

geb. Fraß 1 ! e i o h 

Hildegard Klimaschewski 
geb. Woydak 

Erich Klimaschewski 
und zehn Enkelkinder 

Lpngheide. Lyck Land, Ostpr. 
letzt Geesthacht bei Hamburg, 
Schillerstraße 3 
Die Beerdigung fand am 8. Juli 
1955 auf dem Waldfriedhof in 
Geesthacht statt. 

USA 

Zum Gedenken 
Zum zehnten Male jährte sich 
der Todestag unserer lieben 
unvergeßlichen Mutter. Schwie­
germutter. Großmutter und 
Urgroßmutter 

Eva Nickel 
geb. Kuschnerus 

Schloßberg. Ostpr. 
Tilsiter Querstraße 16 

Sie starb auf der Flucht am 
31. Juli 1945 in Berlin-Karls­
horst. 
Ferner gedenken wir unseres 
lieben jüngsten Bruders 

Feldwebel 
Willy Nickel 

von dem wir seit Januar 1945 
ohne Nachricht sind. 
Im Namen aller Angehörigen 

Frida Nickel 
Herne i. W.. Zillertalstr. 1 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief am 26. Juli plötzlich 
meine liebe Frau, gute Toch­
ter und Schwester 

Helene Weber 
geb. Rabaschus 

im 61. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Karl Weber 
Wilhelmine Rabaschus 
Maria Rabaschus 

Insterburg. Artill?riestraße 17 
jetzt Braunschweig 
Salzdaluhmer Straße 206 
den 26. Juli 1955 

Am 12. August 1955 gedenken 
wir in Liebe und Dankbarkeit 
unserer guten Mutter, unserer 
geliebten Omi. Frau 

Gerta Grünthal 
geb. Federmann 

* 12. 8. 1885 In Pillau. Ostpr. 
vermißt in Königsberg Pr. 

In stiller Trauer 
Ilse Labensky, geb. Grünthal 

und Familie 
früher Königsberg Pr. 
jetzt Bremervörde. Voßberg 1 


